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Personen: 

Johanna,    Königin    von    Neapel. 

Santscha,   ihre    Großmutter,    Witxx-e   König   Roberts. 

Andreas,  Johannas  Gatte. 

Katharina,   Johannas  Tante. 

Robert      t 

Philipp     i  Sohne  Katharinas. 

Karl      I 

L  u  i  e  i     ^^^^^^"  Johannas. 

Raimund,  ein   Bastard. 

Sardoni,   Kardinal. 

Ein   Grieche. 

G  a  1 1  u  s,  Mönch. 

Sulinda,    Amme    des  Andreas. 

P  u  n  t  o ,  einer  vom  Adel. 

hin    Ritter. 

R  i  z  z  o  ,  Johannas  Lieblingspage. 

Sieben  schöne  Mädchen  aus  dem  Volk, 

Edelleute,   Pagtn,   Diener,   Dienerinnen. 


Das  Stück  spielt  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
im    königlichen    Palast   zu  Neapel. 
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URßAMA 


^  Erster  Aufzug. 

c  Der    Thronsaal.       In     der    Mitte     links     (vom     Zuschauer)     der 

-5  Thron.      Die    hintere    Wand    durch    Säulen    gebildet,    die    den 

^  Durchblick    freilassen   auf    eine   Galierie,    zu    der  einige   Stufen 

^  hinaufführen.  Eingänge,  außer  von  der  Galerie  herab,  rechts  und 
links   vorn    und    links   hinten.      In   der  Mitte   rechts  ein  .hohes 

f  Fenster.    —   In    der  Mitte    vorn   steht  ein   einzelner   Sessel' mit 

^  der    Rücklehne  gegen    den   Zuschauer. 

-,  Erste  abendliche  Dämmerung. 

Robert   und    Karl. 

Karl:     (am   Fenster  rechts) 

WerPn   es   Andreas   war,   den  ich  gesehn, 
Dann  weiß  er  schon,  was  heute   vor  sich  geht,  — 
Und  wäre  er  auch  eben  erst  zurück: 
Mein  Bruder  trieb  die  Schar  der  Schönen  ein, 
Mit   der   Johanna  sich    hier   messen    will : 
Nun   suche   eine   Gasse,    einen   Winkel, 
In  dem  Luigi  keine  Dirne  kiäßt. 
Neapel   summt   von    dieser   schnöden   Wette. 
Robert:    (auf  dem  Sessel  vorn) 

Möglich :   Andreas  weiß  und   läßt  es   gehn. 
Was  dürfte  man  denn  nicht  von  diesem  Menschen, 
Entgegen    der   natürlichen    Berechnung, 
Für  möglich  halten.  (Steht  auf.)    Also  hilf  dir  so 
v  Wie   ich    gesagt:    —  wenn   dich   die   Sache   grämt, 

0  Laß   es   Johanna  für   gesichert   hören, 

Ihr  Gatte  sei  zurück  und  nah   beim  Schloß  ; 
Vielleicht  erschrickt  sie  doch  und    läßt  das  Spiel. 
Karl:   Kaum.   —  Doch  ich  will's  versuchen. 

(Will    nach    rechts    hinten    hinaus,    wird    ^ber   von    Philipp 
zurückgehalten,    der  soeben    hinter  ihnen   von   rechts  vorn 

eingetreten    ist.) 
Philipp:    Halt,    mein    Freund ! 

Ich   morde   den,   der   diese  W^tte   stört. 
^  Da  hab'  ich  noch  den  Staufß~auf  meinen  Stiefeln : 

^  Neun  Stunden  einen  Sitz  irn  Sattel !  —  neunzig  — 

Ein  Dutzend  Renner  in  den  Tod  gerast  — 
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War'  mir  noch  lumpig  für  dies  Stück  bezahlt: 

Johanna  nackt! 
Karl:   Das  heißt  zu  —  wild  gehofft. 
Philipp:   Zu   wild  ? 
Karl:  Giebt  es  nicht  so  Gewebe, 

Die  bergen,  ohne  zu  verbergen,  —  Schleier  .... 
Philipp:  Puh !  Karl,  für  Schleier  tut  man  so  was  nicht. 

Die  könnt'  ich  mir  auch  in  Bisaccia  leisten. 

Hier  will  ich  mehr.  — 

(Holt  einen  Brief  hervor.) 

Johanna  nackt  und  bloß, 

Steht   in    dem    Brief.  —  Die    Mutter   wird    nicht 
meinen. 

Daß   ich   um   Schleier   nach   Neapel   flog. 

Johanna    nackt!  —  Die   andern   schenk    ich   euch: 

Luigis  Ware.  —  Geld   her!  —  Das  ist  billig. 

Jedoch  Johanna  —  unsre  Königin ! 

Bah  —  unsre  — ;eure!!  —  Freilich,  was  ist's  euch? 

Ihr  habt  sie  beide  schon  im  Arm  gehabt. 

Ich   weiß   noch,   Robert,   wie  du    dich  getan    .... 
Robert:    Gemach,    Philipp!    Ich    habe    nie    gebalzt 

Und   mich   um  Weiberhüften   aufgeregt. 

Mich  kitzelte  es  nur,   dich  aufzuregen. 

Und  darum  schnalzte  ich  nach  jeder  Nacht. 
Philipp:  So  war's  ja  gut  für  mich,  daß  dich  Johanna 

Bald  als  den  Bären  ausfand,  der  du  bist. 

Und   du,   Karlo,   zierlicher  Luchs,   bist   du 

Noch  Johanniter,  wie? 

(Gebärde  Karls.) 

Nein  ?  —  Ei   und   ach  ! 

So  käme  ja  dem  Alter  nach  nun  ich  ; 

Und  trag'  den  „roten  Igel"  noch  im  Ohr, 

Mit  dem  sie  mir  den  Arm  zur  Seite  schlug, 

Als  ich  sie  einst  ....  ^  ha,  schwarze  Götter,  weh ! 

Nach    mir   Luigi ! 
Robert:  Fahr  zu  taufen  fort! 

Zu  Bär  und  Luchs  und  Igel  füg'  den  Eber : 

Luigi  lebt  und  liebt  im   Reich   der  Treber. 
Philipp:  Du  reimst  ja  wie  ein  Gott,  erhabner  Bruder. 

Doch    auch    Luigi    ist    ein    Gott,    ein    schlauer: 

Er  liebt  nach  unten,  \ko  die   Prinzenlocken 

Ihm  noch  für  Göttlichkeit  gerechnet  werden. 

Das   trägt   mehr  ein   als   gradeaus   zu   lieben, 

Wo   der  Olymp  sich   selber  besser   kennt. 
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Und   hat  Luigi  nur  ein  wenig   Glück, 
Dann  findet  er,  grad'  weil  er  unterwärts 
Das  Lieben  übte,  auch  noch  unsre  Muhme 
An  irgend  einer  schwülen  Ecke  wartend. 

Karl:   Nimm   nicht  den   Mund   so   voll! 

Philipp:    Gieb   ihr  nur   Zeit. 

Bald  bist  auch  du  ihr  nicht  mehr  —  schlecht  ge- 
nug. 
Dann  darf  Luigi  seine  Liste  längern, 
Und  hinter  einer  Trude  aus  dem   Volk  .... 

Karl:  Philipp,  hör' auf! 

Robert:  Laß  sein  ! 

Philipp:  Mein  Mund  ist  mein. 

Auch  unser  Bastard  Raimund  steht  noch   aus. 
Ihr  wißt,  nur  mir  tat  sie  noch  nie  kokett. 
Nicht  einmal  um  Andreas  zu  verärgern, 
Hat  sie  mir  jemals  heuchlerisch  genickt 
Und  mir  gelächelt,    wie  doch  jedem    Geck. 
Mein    rotes   Haar  sticht   ihr   die    Augen    \x^und.  — 
Drum  aber  auch,  bei  Hekate  und  Satan ! 
Raubt  mir  den   kargen   Brocken   heute   nicht. 
Die  ihr  beim  vollen  Mahl  gelegen   seid. 
Gesehn   schon   ist's   ein  Leh'n :   —  Johanna  nackt! 
Ich   denk',  es   lohnt  mir  den  verritt'nen  Tag. 
Denk'   ich   mir,    he? 

Karl:   Da  naht  uns   Katharina. 

Philipp:   Uff,   meine  Mutter.    O   du   schart'ge  Frau ! 
Am    Arm    Luigis!  —  Wißt   ihr    mehr    davon? 
Ich  sterbe  für,  er  hat  sie  auf  der  Liste, 
Mittz wischen   Pepi  aus  der   Hundegasse 
Und   Bertha   unterm  Tor.  —  LIff!  — ihre   Sache! 
Ich  bin  ihr  heut'  verpflichtet  für  den  Brief 
Und  diese  Wette:  wagt  sie  doch  dabei.  — 
O  Weiberwitz,  wenn  dich  der  Haß  bebrütet  I  — 
(Nach  links  sich  hinauswendend,  kehrt  er  noch  einmal  um.) 
Ja  SO,   was  das   betrifft,   wovon    ihr  sprächet: 
Daß  ihr  Johanna  schrecken   wollt,   ihr   hättet 
Andreas  in  der  Stadt  gesehn:  —  ich  schwör's; 
Ich  morde  den,  der  mir  dies  Spiel  verdirbt. 
Und  kam'  er  selbst  mit  seinen  Klosteraugen 
Und    machte   sie   mit    Büßerblicken    irre,  — 
Wie  es  ihm  vordem  manches  Mal  gelang. 
Daß  er  sie  uns  von  Wein  und  Witz  vertrieb :  — 
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Diesmal  sprang'  ich  iiin  an.  —  Versteh  mich,  Karl : 
Hoff  du  auf  deine  Schleier  und  schxsceig-  still! 
(Ab   nach    links  vorn.) 

Robert:    Wenn   der  Johanna  paradiesisch  sieht, 

Bricht  er  uns  brünstig-  aus.  —  Nun,  mir  ist's  gleich. 

Karl:  Mir  aber  nicht.  —Und  wäre  es  nur  Philipp. 
Ein  Dutzend  aber  sind  noch  eingeladen. 
Und    was   für   eine   ausgesuchte   Schar 
Von   baren   Lüsterlingen.     Hör'  die  Namen: 
Bertrando   von   Tarent,  —  Punto   der   Kahle,  — 
Ezzo   der   Bannerwart,  —  und   dann    Sardoni! 

Robert:  Der  Kardinal?  Bei  Gott,  ein   tapfrer  Pfaffe! 
Wie  wird  sein  Schmer  ihm  schmelzen  in  der  Glut 
Der   höllischen   Verzückung! 

KarJ:  Vetter,  —  Robert, 

Fühle    nur    ernstlich,    was    mich    so    verstimmt. 
Du  weißt  es  ja  —  wenn   auch   dein    Kriegerblick 
Verständiger   ein   Schlachtfeld   überspäht 
Als  einen  Frauenleib  —  du  fühltest  doch  — 
Ob's  dir  gleich  nicht  genügte,  dies   zu  fühlen 
Und  gönntest  mir  das  Feld  für  meinen  Blick;  — 
Du  fühltest  doch,  wie  unausdenkbar  schön. 
Wie  göttlich  Glied  an  Glied  Johanna  ist. 
Ich   sage   dir : 
'    Ich    schauerte    noch    immer    bis   zu    Tränen 
In   einer   überird'schen   Andacht   auf. 
So  oft  sie  sich  im  zagen   Purpurschein  * 

Der   stillen    Ampel   mir   enthüllte.    Immer 
Und  immer  wieder  warf's  mich  vor  ihr  nieder, 
Daß  ich.  ihr  schluchzend  vor  den   Füßen  lag 
Und  betete  sie  an.    Auch  dann   noch,   Robert, 
Als  sie  schon,  wider  mein  Bemühn  verwildert, 
Der  Andacht  spottete,  die  ich  empfand, 
Und  meine  Tränen  mit  Gelächter  schlug. 
Auch  noch   die  —  Dirne  betete  ich  an. 
Sie  ik  zu  übermenschlich  schön.  — 

(Diener  treten  hinten  ein  und  zünden  Kurzen  an.) 

Karl:  Und  das  nun  in  das  freche,  gelle  Licht 
Von   hundert   Kerzen    hier  herausgestellt, 
Und    vor    die    Blicke    —    pfui,    Luigis    Blicke! 

Und  all  der  andern.  —  Dieser  Kardinal 

O  pfui,   o  pfui! 

(Dienerinnen    mit    Blumen,    die   sie   im    Saal    ausstreuen.) 

Robert:  Wie  ist  es  denn  gedacht?  Was  wollen  die? 


Karl:  Der  Sessel  da  soll  für  den  Griechen  sein, 
Des  Urteil  gelten  soll.  —  Mein  Trost,  er  ist 
Ein  großer  Meister,  einer  aus  der  Zahl 
Der  Schauenden  mit  unvergeiltem  Blick. 

Doch  wehe  ihm,  wenn  er  es  heut'  verfehlt! 

Johanna  wird  selbacht  mit  sieben  Mädchen, 
Nach    Katharinas    Auswahl,    diese   Blumen 
In   leichtem   Spiele  sammeln :  —  war'  es  wahr, 
Wie   Philipp  sagt,   dann   also   nackt   und  bloß. 

Robert:   Ein   herbes  Stück,   selbst  für   Neapels   Hof! 

Karl:    Es  wäre   fürchterlich.   —  Des  Griechen 
Spruch   .... 
Er  hat  die  Königin  noch  nie  gesehn  — 
(Diener  und    Dienerinnen   ab.) 
Ist  er  der  Meister  seiner  Werke  wirklich, 
Dann  sieht  er  sie  heut'  aus  dem  Schwärm  heraus, 
Oder  ich  reiße  ihm  die  Pfuscheraugen 
.Mit  eigner  'Hand  heraus  und  breche  ihm, 
Was  er  an  Bildern  schuf.    Es  wäre  — 
Und  wär's  von  ihm,  es  wäre  doch  gefälscht. 

Robert:    Ich   muß   nur  denken,  wie  wir  einst  als 
Knaben 
Sie    badend    überraschten    und   sie   schrie. 
Wir  sollten  alle  sterben.    Solch'  ein  Kind, 
Und  heute  solch'  ein  Weib! 

Karl:  Die  Schuld  ist  Santschas. 

Was  gab  sie  ihre  schöne  Enkelin 

Dem  mönchischen   Gesellen,,  der  in  ihr 

Nur  eine  Uebung  sah,  sie  nicht  zu  sehn. 

Nur  eine  Prüfung  seiner  Heiligkeit. 

Das    trägt   kein   Weib.  —  Sei'n    wir   nicht    stolz, 

Robert : 
Uns  schenkte  sich  Johanna  nur  aus  Zorn 
Und  Trotz  und  Rache,  weil  ihr  Gatte  schwieg, 
Als  sie   sich   uns   zu   schenken    drohte,  —  schwieg 
Und  schweigend  ging.  —  Glaub  mir,  so  trotz'ger 

Haß 
Sehnt  sich   nach  seinem  Gegenteil.    Andreas 
Sitzt  ihr   da   drin.    (Gebärde.) 

Du   hättest   hören   sollen. 
Was  mir  noch  kürzlich  nachts  mit  ihr  geschah : 
Wie  sie  im  Schlafe  seufzte,  dann  erwachte 
Und  halb  im  Traume  noch  mir  von  ihm  sprach ;  — 
Wie  sich  da  seltsam  Zorn  und   Gram  aus  ihr 
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Vermischt  zu  Worte  drängte,  bis  sich  endlich     , 
Die  wirre  Rede  löste  und  ein  Weinen  — 
Robert,  ein  jämmerliches  Kinderweinen !  — 
Die   mittemächt'ge   Stille   überfloß. 
Doch  plötzlich  fuhr  sie  aus  den  Kissen  auf 
Und  warf  mir  wild  ihr  aufgelöstes  Selbst 
Mit  schauerlicher  Wut  an  meine  Brust. 

Robert:  Die  Rede  geht,  sie  hätt'  ihn  töten  wollen; 
Deshalb  entwich  er. 

Karl:  Möglich.   Mir  hat  sie 
Das  nicht  erzählt. 

(Aus   Gedanken  auffahrend,   gegen  die   wiederkommeriden 

Diener.) 

Ihr  da.    Genug  des  Lichts! 

(Eben    kommen    von    links   vorn    Philipp,    Katharina    und 

Luigi.) 
Philipp:  Hei,    Vetter    Neidling,    gönn'  auch   uns  das 
Leben. 
Du  w<&ißt  auswendig,  was  wir  lernen  wollen. 
■    (In    den    Saal:) 

Im    Gegenteil : 

Es  tut  uns  leid,  daß  wir  nur  Kerzen  haben, 

Nicht  Sonnen  an  die  Leuchter  hängen  können. 

Hier  soll  gesehen  werden. 
Katharina:  (zu  den  Dienern)  Heda,  ihr! 
[  Den  Sessel  für  den  Griechen  dort  hinüber! 

j'  (Der  Sessel   wird   nach    links  vorn    getragen.) 

Katharina:  (zu  den  Prinzen) 

Sonst  sucht  der  Meister  sich  die  Königin, 
Statt  aus  der  nackten  Schar,  aus  eurem  Blick. 
■  Luigi:  Ei  seht,  die  Tante  giebt  sich  schon  besiegt. 

f  Holt  einen   Sack  für  ihren  Eselritt! 

\  Katharina:  Wieso,  Luigi,  geb  ich  mich  besiegt? 

Luigi:  Du  hoffst  von  deinen  sieben   Sternen  nicht. 
Daß    sie    den    Blick    uns   von    dem    einen,    deinen 
Wett-Widerstern,    verlocken    >oc'erden. 

Katharina:  Meine 

,Wär'    deine   Schande.    Werde   ich  besiegt, 
Gilt  es  auch  dir.    Nach  deiner   Kennerschaft 
Hast  du   mir  meine  sieben  ausgesucht. 

Luigi:  Hei,  wohl,  mit  bester  Glut.    O  diese  Jagd! 
Die  schlankste,   nfeine  Titti  — süßes   Ding!  — 
Schleppt  ich  gewaltsam  aus  der  Schenke  fort. 
In  die  ein  andrer  sie  hineingeschleppt. 


Da  war  ein  Kerl,  ein  Schuft,   der  wollte  nicht; 

Er  sei  mit  ihr  verlobt,  und  sperrte  sich 

Und  hob  sogar  die  Tatze  gegen  mich. 

Er  wird  sie  nicht  so  bald  mehr  brauchen  können. 

Und  so  der  muntern  Abenteuer  mehr. 

An  mir  liegt's  nicht.  Mir  fehlte  nur  der  Maßstab: 

Ich  wußte  im   Besondern  nicht  genug,  ' 

Was  Weibliches  hier  auszustechen   w^äre. 

Wüßt'  ich  Bescheid,  wie  hier  mein  Bruder,  um 

Johannas  Reize 

Karl:  Nimm   sie  nicht  in  Mund! 

Luigi:   (lacht)    Johannas    Reize? 

Karl:  Schweig!    Spül  dich  erst    aus! 

Du  atmest  noch  den   Atem   deiner   Holden. 

Luigi:  Nicht  um  ein  Härchen  minder  hold,  mein  Bester, 
Sei  dir  die  königliche  Muhme  als 
Die  Mühmchen  von  der  Gasse  mir. 

Karl:  Ich  möchte 

Dich  wohl   mit  Ruten   Unterscheidung  lehren. 

Luigi:  Schad'  um  den  Strauch,  den  du  dabei  zerstörst. 
Es  geht  ja   leichter,   Karlo,   —  tauschen   wir: 
Nur   meine   Titti   nehm'    ich    aus    —   von   andern. 
Welche   du    willst.     Gieb    mir   dafür    Johanna. 

Karl:  Mir  fehlt  der  Gaumen  für   die  Trebermast. 

Luigi:  Was  für  ein  Wort? 

Katharina;   Geht's  da  um  werte  Worte? 

Um    Worte-Werte?    Zungenplunder?     Robert, 
Bring'  doch   die  Knaben  auseinander. 

(Zu  Karl)    Lieber, 
Es  hilft  ja  nichts  der  Streit.     Johanna  gilt  — 
Da  magst  für  dich  ja  feiner  unterscheiden  — 
Doch  allen  andern  —  blöden  meinetwegen   — 
Gilt  sie  durch  ihre  Schuld,  nicht  deine  — 
Sie  wirft  ihr  Tun  breit  in  die  Welt  hinein, 
Und  ruft  das  Echo  trotzig  wach  —  gilt  sie 
Nicht  mehr  als  die,   mit  denen   sie  sich   heute 
Auf  Brüstesitz    und  Beinwuchs  messen  will. 

Karl:  Schande  darauf!  und  Ekel  über  alles! 
Du   bist  der  Stachel,   der  sie   so  weit  trieb. 

Katharina:    Und   du   ein   Tropf!   —    Ich   will   euch 
etwas  sagen. 
Ihr  sollt  mir  dieses  Spiel   doch    tiefer  sehn, 
Als  die   ich   sonst  dazu  geladen  habe, 
Und  die  —  wollt'  ich  —  nur  grade  helfen   sollen, 
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•    Daß   ein    hetärisch   freches  OeffentHch 
Ihm    eine    unerhörte   Miene   gibt.  * 

Ob  ich  die  Wette  —  (zu   Luigi)  ^ 

trotz    dem  Bund  mit  dir  — 
VerHere  und  mit  meinen  sieben  Nieten 
In  Säcken  durch  die  Stadt  zu  reiten  habe  ^ 
Oder  der  Grieche  guckt  und  spuckt  und  findet, 
Daß  eine  von  Luigis  schlanker  Meute 
Doch    preislicher  gebaut  sei  als  Johanna: 
Das  gilt  mir  gleich.    Nur  daß  der  Abend  heute 
Ihr  einen   mörderischen   Ruf  bereitet 
Und  ihr  die  ganze  Christenheit  empört, 
Bis  Klemens  sich   als  Lehnsherr  und  als  Papst 
Durch   das  Geschrei  gezwungen  sieht,   Neapel 
Von   der  gekrönten  Metze   zu   befrein  : 
Das  ist   das  Ziel.     Denn   dann,    Robert,   wirst  du, 
Mein   Aeltester,   der  Throneswart,   und   ich    -- 
Statt  Tante   einer   Königin    zu   sein, 
Die  Krallen  für  mich  hat,  darr  einem  König 
Mit  Mutterrecht  befehlen,  mich   zu  streicheln. 
Darum  trieb  ich  es  mit  der  Wette  durch. 
Und   darum   dieser  blinde   Apparat. 
Versteht   ihr   mich? 

P  h  i  i  p  p  :   Zärtlich?   Mutter,   ja. 

Luigi:  Teufelin  Tante,  ja. 

Katharina:  (zu   Robert   und    Karl) 
Und  du?    Und  du? 

Karl:   Ich  will  nur  grade  noch   Johanna  fragen. 
Ob  sie  dich  auch  so  tief  verstanden  hat. 
Als  sie  mit  dir  in  diese   Wette  trat.  ' 

Katharina:   (hält  ihn  zurück) 

Narr,   toller    !V-  Ekel   über  alles!   —  Metze  bleibt 
Johanna  immer.     Meinen   Plan,   du   Fant, 
.     Band  ich  an  ihre  geile  Eitelkeit. 
Sie  brennt  darauf,   die   Welt 
Zum    Zeugen  ihres  Hüftenschwungs  zu  haben. 

Page,  (meldet) 

Der  Kardinal  Sardoni. 

Katharina:   Nur  herein.     '  •  ■ 

Robert:  So  flink  wie  fett  bei  jedem  frommen  Schmaus. 

Sardoni:  (von    links  hinten    herein)  ; 

Katharina:    Ei,    unser    lieber   Signor    Kardinal 
Als  erster  Gast. 

Karl:  Der  gierigste  Gesell. 


Sardoni:  Schmach,  kam  'ich  heute  später  als  zuerst. 

Zu  solchem  Fest.  Doch  leider, —  wenn's ein  Ruhm, 

Der  erste  hier  zu  sein :  —  ich  kann  es  nicht 

Beweisen,  daß  mich  nur  der  edle  Eifer 

Um   Schönheit  angetrieben,  schnell   zu  sein. 

Ich  trage  etwas  bei  mir,  Katharina, 

Aus  Avignon,  vom  Papst.     Das  geht  uns  nah. 
Katharina:  (zu  den   Prinzen) 

Seht   nach    den   andern   Gästen,    Robert,    Karl. 
(Beide  nach   hinten.) 
Katharina:   (mit   Sardoni  allein,    vorn   links) 

Komm  hier,  was  gibt's? 
Sardoni:  (holt   eine   Pergamentrolle   vor) 

Nocly  pur  Latein.  _ 

Katharina:  Nun  was ? 
Sardoni:  Das  ist  ein  seltsam  Schriftstück,    Katharina, 

Wenn  man  bedenkt,  was  alles  darin  steht. 
Katharina:    (nimmt  die  Rolle  hastig) 

Was  steht  darin?  (ruft)  Karl! 
Sardoni:    (nimmt  die  Rolle  wieder) 

Pst!  —  Nicht  grade  Karl. 

Der  übersetzt  sich  dran  ein  Leberleiden. 
Katharina:  Trifft  es  die   Königin ? 
Sardoni:  Mit  solchem  Stoß, 

Daß  ihr  die  Krone  von  den   Locken  fällt. 
Katharina:  Johanna  abgesetzt?  —  Freund,  halt'  mich 
nicht 

Zum  Narren,  rat'  ich   dir. 
Sardoni:    Da   drinnen  steht 

Noch  melir  von  deiner  Nichte.     Deine   Nichte 

Wird    nicht    nur   abgesetzt:    — ,  sie   wird    verflucht 

Und  einem   bösen  Tiere  gleichgestellt. 

Das  jeder  steinigen  .... 
Katharina    Halleluja ! 

Die  Katze,  die  mich  biß  und  kratzte,  —  tot! 

Dies  Evangelium  macht  mich   dir  fromm. 

(In  den   Saal,  wo   eben  ein  Diener  vorübergeht.) 

Die  Kerzen  aus !    Wir  sparen  uns  .  .  .      Ha,  nein ! 

Nesseln   und   Disteln   unter   diese   Blumen! 

Und  haben  auch  die  Rosen  noch   die  Dornen? 

Es  muß  Gelächter  geben.  —  Keine  Angst! 

Ich  nehm's  auf  mich. 
Sardoni:   Ich  weiß  nicht,   Katharina, 

Ob  du  da  nicht  zu  früh 


.---^ 
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Katharina:   Zu   spät !   zu   spät ! 

Die  Galle  hat  mir  schon  das   Blut  verdorben. 

Doch   daran   wird's  mir   wieder  frisch    und   jung. 
Sardoni:    Ich    weiß    nicht,    Katharina,    ob    die    Bulle 

Dich  rundum  so 

Katharina:  Das  ist  mir  rund  genug: 

Verflucht!    verflucht!    —   Das   schrei'    ich    ihr   ins 

Ohr, 
Just,  wenn  sie  nackt  sich  vor  dem  Griechen  spreizt. 
Der  soll  ein   Niobidenmäulchen   sehn.  ^ 

O  kamst  du  recht! 

Sardoni:    Ich    weiß    nicht,    Katharina. 
Die  Bulle  hat  noch  eine  andre  Hälfte. 
Klemens,   als  oberster  im    Kirchenstaat, 
Befiehlt   zugleich    den   neuen    König. 

Katharina:  (schnell)   Robert ? 

Sardoni:   Hier  heißt  er  leider  anders.  i 

Katharina:  Etwa  Karl ? 

Mit  dem   hat   Klemens    über  Vasen,    Bücher 
Und  was  solch'  Kram  ist,  hin  und  her  geschrieben. 
Doch  wie  dürft'  er  den  Buhlen   steigen  lassen, 
Wenn  er  sie  niederwirft  um   Buhlerei? 

Sardoni:  Hier  steht  sogar  von  schnödem  Mordversuch 
An  ihrem  Gatten. 

Katharina:  Wird  sie  des  verklagt ? 

Mir  ist  es  nie  geglückt,  es  zu  beweisen.  ■' 

Und  niemand  lag  so  viel  daran  wie  mir. 

Sardoni:  Der,  den  sie  morden  wollte,  der  wird  König. 

Katharina:   Andreas ? 

Sardoni:   Er. 

Katharina:    Sardoni,    lache   doch! 

Auf  unserm  Thron  ein   härener  Asket. 
Wer  lockt  uns  den  aus  seiner  Höhle  her? 

Sardoni:  Es  sind  nicht  zehn  Minuten,    Katharina, 
Daß  mir  ein  Mensch  in  meine  Sänfte  sah  — 
Ich  weiß  nicht,  ob  er  härenen    Gewands  — 
Doch  dieser  Mensch  war  er. 

Katharina:   Wer  er ? 

Sardoni:   Andreas. 

Katharina:    Du    hast  geträumt,    mein    Lieber. 

Sardoni:    Nein.     Ich  wollte 

Ihn  schon  begrüßen,   doch  bevor  ich  mich 
Dazu  erholte  .... 


Katharina:  Ja,  sein  Blick  hat  dich  '  '  - 

Auch  früher  immer  schon  rein  ausgelöscht. 
S  a  r  d  o  n  i :  Bevor  ich  mich  erholte,  war  er  fort. 

Und  dann  schien  mir's  auch  beäs^r,  erst  mit  dir  .  .  . 
Katharina:   Gut,  gut.     Wenn  er  es   war  und   kein 
Gespenst,  ^ 

Dann  taucht  er  nicht  durch  Zufall   mit  der  Bulle 

Zugleich  hier  auf.    Er  weiß  davon.     Vielmehr, 

Er  hat  sie  selbst  erwirkt  und  Mord  geschrien. 
S  a  r  d  o  n  i :  O   Katharina,  nun   wird   nichts   daraus. 

Er  kommt  gewiß  dazwischen  und  Neapel 

Verliert  sein  schönstes  Fest. 
Katharina:   Komm  mit,  ich  muß 

Die   Bulle   gänzlich   wissen    insgeheim. 
S  a  r  d  o  n  i :  Vielleicht  wird  aber  doch  noch  was  daraus. 
Katharina:  Das  ist  jetzt  gleich.    Komm   mit! 
Sardoni:  O  Katharina! 

Katharina:  Ich  leg 'dir  meine  sieben  selbst  ins  Bett. 
Sardoni:  ,Es  war'  mir  aber  grade  um  die  achte  — 
Katharina:   (zieht  ihn  fort) 

Wir  sind  zur  Zeit  zurück. 
Sardoni:   (im  Verschwinden,  kläglich) 

O   Katharina ! 
Luigi:    (mit    Robert   nach    vorn,   während    sich    hinten   links, 

nur   wenig  sichtbar,    Gäste  versammeln) 

Halt  auf  die   Kleine   von  Messina,    Robert. 

Da  steckt  in  Seidenblust  ein  leckrer  Braten. 

Sie  giert  nach  deiner  Heraklesgestalt. 
Robert:  Da  kommt  der  Bastard  mit  dem  Griechen. 
Karl:    Ein    Bastardgrieche!      Dieser   Rumpelstilz 

Soll  wissen,  was  ein   Frauenbein  bedeutet? 

(Von  rechts  vorn  Raimund  mit  dem  Griechen.) 
Luigi:    (zu  Raimund,  während  Robert  den  Griechen  begrüßt) 

Bei  Gott,  Raimund,  was  für  ein  Marabu? 

Soll  das  der  Paris  sein? 
Raimund:  Auf  jeden  Fall 

Nicht  so  bestechlich  wie  der  Troerjunge. 

Und   schöne   Locken  auf   der   Stirn    beweisen 

Noch  lange  nicht,  daß  hinter  ihr  die  Schönheit 

Verstand  geworden  ist.  '^ 

Luigi:  (lachend)  Gewürzter  Vetter ! 

(Die    beiden    nach    hinten.) 
Der  G-r  i  e  c  h  e  :  (mit   Robert  im    Gespräch) 

Habt  ihr  Musik? 
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Robert  (zu  Karl,  der  eben  hinzutritt) 
Vetter   wird    musiziert, 
Wenn  sie  die  Blumen  von  dem   Estrich  pflücken? 

Karl:   Jawohl.     Man   hat  gesorgt. 

Der  Grieche:  Gut,  gut.  ./ 

Musik   muß   sein. 

Die  lößt  die  Leiber,  schließt  die   Glieder  auf 
Und  macht  die  Unbekleideten  erst  selig  nackt, 
.Weil  sie  die  Seele  aus  den   Kleidern  löst. 
Auch   unsre  Seelen,   Freunde! 
Die  Töne  müssen  diesen  Saal  zum   Tempil 
Und  uns  zu  Betern  machen ;  sonst  .  .  .  Das  Schöne, 
Wo's  nicht  auf  Andacht  trifft,'  i  s  t  es  nicht  schön.  — 
Ich  lobe  nicht  den  Anlaß  dieses  Abends, 
Doch  da  er  sein  soll,  sei  er  uns  ein  Fest. 
Ich  will   mein   Bestes  tun,  damit  Neapel 
Gewährlich   wisse,   welcher  Königin 
Von  Schönheits  Gnaden  hier  der  Preis  gebührt. 
(Während    er   zu    dem    Sessel    geht,    nimmt   er   eine 

Rose   auf.) 
Erlaubt  mir  ein  Symbol  für  meinen  Spruch. 
Es  sagt  sich  besser  so  als :  Du  —  du  bist's. 

Luigi:   (zu    Philipp) 

Der  kahle  Affe  nimmt  die  Sache  ernst. 
Gib  acht,  wie  er  die  Guckser  kneifen  wird. 
'    Mir  tun  wahrhaftig  meine  heißen  Dirnen 
Vor   dieser   kalten   Nasenspitze   leid. 

'Philipp:   Nun   fangt  nur  an.  <r 

Luigi:  Wo  ist  denn  eure  Mutter  ? 

Robert:  Sie  hat  wohl  mit  dem    Kardinal  zu  tun. 

Luigi:  O  pfui  von  ihr. 

Diener:    (von    links  vorn,   meldet) 
Die  Fürstin  von  Tarent 

Ersucht,  daß  man  auf  sie  nicht  warten  möge. 
Sie  sei  noch  von  Geschäften  aufgehalten,    (ab) 

Luigi:  Der  arme  Kardinal ! 

Philipp:  So  fangt  nur  an. 

Luigi:     (vortretend) 

Den  werten   Gästen  einen   Gruß   zuvor 
Und  zur  Erklärung  nur  ein  kurzes  Wort. 

Philipp:   Ja,   bester  Vetter,   kurz ! 

Luigi:    In    Gegenwart 

Von  meinem  edlen  Bruder  Karl  und  mir 
Kam  es  zu  einem  Streite  gestern  abend 
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Zwischen  Johanna,   unsrer  Königin, 
Und  meiner  frommen  Tante  Katharina. 
Und  aus  dem  Streit  gebar  sich   eine  Wette, 
Zu  deren  'Austrag  ihr  geladen  seid. 
Und   zwar  ward  so  gewettet:   Katharina 
Erbot  sich  l<ühn,  in  vierundzwanzig  Stunden 
Mit   sieben   schönen   Mädchen    aus   dem    Volk 
Johannas  Schönheit  siebenmal  zu  schlagen. 
Worauf  Johanna:  wenn  sich  auch  nur  eine 
Jhr  überlegen  fände,  wollte  sie 
Sich  alles  Schmuckes  fürderhin  begeben 
Und  ihren   königlichen   Schatz   an  Perlen, 
Ketten   und   edlen   Steinen,   Goldgezier, 
Und  was  sie  sonst  an  Gürteln,  Ringen  habe, 
Der  Würdigeren  überweisen  lassen. 
.  (Beifall  der  Gäste.) 

Robert:   Das  nenn'  ich   königlich   gewettet. 

Phili]5p:  Weiter! 

L  u  i  g  i :  Doch  wenn  sich  keine  überlegen  fände 

Von  allen  sieben,  dann  —  so   läuft  die  Wette   — 
Soll  meine  liebe  Tante  Katharina 
^Mit  ihren  Huldinnen  —  ach,  meine  Titti !  — 
Auf  grind'gen   Eselinnen,  grobe  Säcke 
Als  einziges  Gewand,  die  Stadt  durchziehn. 
(Bewegung   bei  den    Gästen.) 

Philipp:   Prachtvoll,   die  Mutter ! 

L  u  i  g  i  r  Dieser  edle  Grieche, 

Den  eine  Reise  durch  Neapel  führt, 
Und  der  Johanna  vorher  nie  gesehn, 
Will    uns    mit   seinem    unbefang'nen    Blick 
Und   seiner   marmorkühlen   Kennerschaft 
Behülflich   sein.   —   Sein  Zeugnis   zu  erhärten, 
Gefiel  es,    den   erlauchten    Freundeskreis 
Zu    diesem    selt'nen    Preisgericht   zu    laden.    — 
Heil  allen  Frauen,  die  so  mutig  sind! 
Heil   unsrer  —  stolzen   Herrin   von    Neapel! 
(Heilrufe  der  Gäste.   —  Eine  unsichtbare,  zierliche  Musik 
setzt   ein.     Von    links  hinten    schreiten    Johanna    und   die 
sieben   -Schönen,  gleichmäßig    leicht  gewandet,    die   Stufen 
herab    und   nehmen,    mit  Anmut  sich'  verteilend,   auf  der 
rechten   Seite  des  Saales  eine  Aufstellung.) 

Karl:    (laut) 

Ich   habe   dich  was   abzubitten,'  Bruder. 
Ich  finde  selber  keinen  Unterschied : 
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So   durcheinander    Königin    und 

Luigi:   Schweig'. 

Du   siehst,    Johanna   zuckte   schon   dem    Hieb, 
^h'  er  noch  fiel.     Du  übervorteilst   mir 
Die  Tante,  (zunr  Griechen) 

Edler  Meister,  sprich  nun  du. 
Sie  warten  deines  Rufes,  sich  zu   zeigen, 
Wie  es  der  Wette  starker  Sinn  verlangt. 

Der  Grieche:     (nach   kurzem  Schweigen,  während  dessen 
Andreas  in  abstechend  schlichter  Gewandung,   mit  Mantel, 
links     vorn    hereintritt     und     unbemerkt     stehen     bleibt) 
Der  Schönheit,   die  sich    ohne   Fehler   weiß,  ^ 
Sei  unerhörte  Ehre  nicht  versagt, 
Und  jede  Hülle  sei  ihr,  wie   der  Göttin, 
Der   meerentstieg'nen    Aphrodite,   Schmach. 
Drum    löst    den    Gürtel    und    die   Schulterspange. 
Fort  das  Gewand!  und  gebt  euch  göttlich  —  frei! 
(Die    Schönen    lösen    ihre    Gürtel    und    greifen    dann    an 
ihre   Schulterspangen.) 

Andreas:    (ohne   weiter  vorzutreten) 
Johanna! 

(Ein  allgemeines  Auffahren.  Johanna  zuckt  mit  leisem 
Schrei  zusammen.  Andreas  tritt  näher.  Die  Mädchen 
treten  zurück.  Die  Musik  verstummt.  Johanna  läßt 
langsam  die  Hände  von  der  Schulter  herabsinken.  — 
Allmählich  drückt  sich  in  ihrer  Miene  und  Haltung  unter 
Andreas  Blick  ein  wachsender  Trotz  aus.) 

Andreas  (wendet    sich    langsam    von    ihr   ab    und    zu   dem 
Griechen) 

Was  drängst  du  einen  toten  Namen  aus 
Vergang'ner  Zeit   dem   wundervollen  Spiel 
Der  bessern  Gegenwart  mißdeutig  auf. 
Das  ist  doch  mehr,  als  Hellas  je  gekannt. 
Daß  eine   Königin   vom   Throne  stieg 
Und  zu   den   Kindern  ihres  Volkes  sprach : 
Ich   habe   Lust   zu  einem   Blumentanz; 
Wohlauf   ihr   Lieben,    kommt   und   tanzt    mit  mir. 
Wo  ward  schon  je  solch'  eine   menschliche. 
Solch'   eine  schöne  Königin   gesehn  ? 
Das,  Freund,  geht  über  eure  Aphroditen. 

Der  Grieche:   Ich  weiß  nicht,  wer  du  bist. 

Johanna:  Ein  Mönch,  ein  Mönch ! 

Der   Grieche:    Dann   streit'    ich    nicht    mit   dir   um 
jene  Göttin. 
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Andreas:  War'  ich  ein  Mönch,  wie  wäre  dies  mein 

Weib? 
Johanna:  Das  ist  gelogen!  Robert,  Karl,  beschwört: 

Ist  dieser  da  ein  Mann  —  mein  Mann? 
Philipp:    Schwört  zu ! 
Robert:  (zu   Johanna) 

Du  hatt'st  mich  eine  Zeit  in  deinen  Fängen. 

Ich  glaube  auch,   Andreas  wußte  drum   .... 
Johanna:  Er  wußte  drum.    Ich  weiß,  er  wußte  drum. 
Robert:  Er  wird  mich  finden,  wenn  er  mich  drum 
sucht. 

Jedoch  von  dir  vor  ihm  so  ausgeschrien. 

Zugleich  mit  dem,  der  nach  mir  dir  gefiel  .... 

Ich  zieh'  mein  Schwert  für  einen  Mäusedreck, 

Wenn's  gilt,    Johanna,   aber   so   lockst   du's 

Mir  nicht  heraus.  — :  Vielleicht  hat  Karl  sein  Schwert 

Ein  andres  Ohr  und  hört  auf  dein  Geschrei. 
Karl:  Mein  Schwert  hört  so  wie  ich.    Vor  schlechten 
Klängen 

Stopft  es  sich  zu.   (Gegen   Johanna.) 
Und   dies  klang  miserabel. 
Andreas:  Jetzt  still  vor  ihr ! 

Jetzt  steht  ihr  Gatte  euch  im  Angesicht. 

Nun  wehe,-  wer  sie  schmäht  und  wartet  nicht. 

Bis  ich 's  zuvor  getan. 
Johanna:  So  schmähe  doi^  * 

Und  halt'  nun  auch  dein  prahlendes  Versprechen. 

O  gebt  mir  acht:  daran,  daß  er  mich  schmäht, 

Sollt  ihr  zum  erstenmal  erkennen,  daß 

Hier  dieser  Mann  mein  Herr  und   Gatte  ist. 

Nun  fang  doch  an.    Und  ich  will  dazu  tanzen. 

Musik,  fair  ein! 
Andreas:   Johanna! 
Johanna:   Weiter  nichts  ? 

Es  fehlt  dir  an   Begleitung?  —   He,  Musik! 

Und  ihr  da,  — ~  runter  mit  dem  Hemd !  mir  nach ! 

Er  schmäht,  wir  tanzen.    Und  Musik  dazu ! 
(Reißt  ihr  Gewand   von  der  Schulter.) 

Mir  nach ! 
Andreas:  (wirft  seinen  Mantel   über  sie). 
Johanna:    (sich  wehrend) 

Ist  hier  kein  Mann,  der  Lust  hat,  mich  zu  sehn? 
(Tumult    unter  den    Gästen,   einzelne   drängen   vor.) 
Punto:  Wir  alle!    Helft!  —  Heil    unsrer  Aphrodite! 
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Philipp:   Den  Mantel  fort,   Eunuch! 

Andreas:   Zurück,   d  u   Tier ! 
Werd'  erst  ein  Mensch ! 

(Versetzt  ihm  einen  Stoß.     Philipp  gleitet  aus  und  fällt. 
Robert    hält   ihn    darnach   zurück.      Andreas    umhüllt   Jo- 
hanna  fester  und    führt  sie   mit  sich  die  Stufen  hinauf. 

Oben  wendet  er  sich  noch  zurück  und  ruft:) 
Ihr   Mädchen,    folget   eurer    Königin! 

Luigi:  Wenn  du  erlaubst,  —  die  folgen  ihrem  König, 

(Lachen  der  Qäste.) 
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Zweiter  Aufzug. 


Ein  Zimmer  im  Palast.  Rechts  und  links  Türen.  In  der 
Mitte  ein  Tisch,  darauf  ein  Leuchter  mit  brennenden  Kerzen. 
An  der  Tür  links  vorn  Andreas  und  Sulinda.     Am  Tisch  steht 

Gallus. 

Andreas:   Geh'   nun,  Suli. 

Ich  habe  noch  mit  Gallus  ein   Geschäft. 
Und  sorg'  dich  nicht,  jetzt  wird  ja  alles  gut.« 

Sulinda:  Hier  nicht,  hier  nie  —  hier  weht  kein  Wind 
für   dich. 
Wie  still  und  lieblich  lebten  wir  in  Wien. 

Andreas:   Du   wolltest  mit,    nun   leid'    und   streit' 
auch   mit 
In   unsrer  neuen   Heimat. 

Sulinda:   Heimat,   ach ! 

Hier   ist   dir   jeder   gram,   selbst    Herrin    Santscha 
Ist  zornig  über  dich.     Wo  bliebst   du  nur 
Und  ließest  alles  gehn. 

Andreas:    Sei   doch   zufrieden,  , 

Daß  ich  zurück  bin,  Amme  —  und  verändert: 
Ich  sage  dir,  ich  lasse  nichts  -mehr  gehn. 

Sulinda:    Ach,    Anderlein    .... 

Andreas:    (schiebt  sie  sanft  hinaus) 

Nun   husch !   —  und   merke  selbst. 
Daß  ich  ein  streng'rer  Mann  geworden   bin. 
Hinaus  mit  dir.    Schlaf  wohl.    Und  morgen  mehr.  — 

(Sulinda  hinaus.) 
•  Und  nun  zu  dir,  mein  Freund.   —  Dein  Ruf  war 
Schicksal. 
Hier  in  Neapel  soll  ich  selig  werden 
Oder  verdammt.     Ich  fühl's  mir  so   beschieden, 
Nachdem  mein  Lebensfaden  sich  einmal 
Nach  hier  gesponnen  hat.  "Es  gibt  ja  wohl 
In  aller  Welt  zu  tun.    Dies  ist  nun  meine: 
Ein  Volk,  zu  gut  für  eine   Königin, 
Die  sich  als  Weib  so  wenig  überwindet. 
Und  zwischen  dieses  Volk  und  dies  —  mein  Weib, 
Umlagert  von  dem  grundverdorbnen  Adel, 
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Nun   ich   gestellt:   war'    das  nicht   eine  Mahnung, 

Was  Menschliches  zu  tun?     Ich  weiß    nicht  wie* 

Doch  wird  sich's  finden.     Nur  die  Einsamkeit  — 

Die  warf  mich  aus,  wie  jener  Wal  den  Jonas. 

Ich  war'  auch  ohne  dich  zurückgekommen. 

Morgen   vielleicht..    Nun   bin   ich   heute   da. 

Und  fand  mich  aijch  sogleich  ans  Werk  gestellt. 

Sieh    mich    noch   warm    von   meiner    kleinen   Tat. 

Und  wärmer  von  der  Lust  zu  großen,  Gallus. 
Gallus:  O  Freude,  dich  zu  hören!   —  So  gesinnt 

Sei   hochwillkommen    denen,   die   dich    lieben, 

Und  unter  allen  erstlich  mir. 
Andreas:  Getreuer.  — 

Was  aber  war  es  nun,  daß  du  mich  riefst? 
Gallus:   Du   bist  zu   wertvoll  für   den    Unterschlupf 

Der   Klosterzelle.     Dir  gebührt  ein   Thron. 

iWohl   mir,   daß  sich   dein   Königsblut  erregte. 

Nun  wirst  du  mir  die  heißen  Fahrten  danken, 

Die  ich  inzwischen  deinetwegen   tat, 

Bis  Wien  und  Avignon  sich  einigten. 

Dein  Bruder  Ludwig  sich  mit  Klcmens  fand, 

Und  ich  hierher  vorausfuhr,  — ,  hinter  mir 

Ein  päpstlicher  Legat  mit  einer  Bulle, 

Die  dir  die  Krone  zuweist,  die  dein  Weib 

Vor   Gott   und  Menschen   ohne  Würde   trägt. 

Seit  heute  ist  die  Bulle  in  Neapel, 

Und  morgen  bist  du  König. 
Andreas:  Gallus? 
Gallus:  Mir 

Schon  heute  König. 

(Kniet  huldigend.) 
Andreas:  Laß!  Steh  auf!  —  Ihr  irrt: 

Klemens  und  Ludwig  unter  seiner  Krone 

Und  du  mit  deinem   treugemeinten  Wollen. 

So  darf's  nicht  sein,  —  so  nicht. 
Gallus:  Andreas ! 
Andreas:  Nein. 

Gallus:  Hier  ist  dein  Feld,  was  Menschliches  zu  tun. 
Andreas:  Die   Bulle  geht  zurück  nach  Avignon, 

Und  was  sie  kostete,   zurück  an   Ludwig. 

Das  sei  für  morgen  meine  erste  Tat. 

Du  hätt'st  mich  be^er  kennen  sollen,   Freund. 
Gallus:  Ich  kenne  dich  zu  gut.    Man  muß  dich  treiben. 

Bist  du  erst  König,  darf  die  Welt  sich  freu'n. 
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Andreas:   Nur   nicht   der  Papst;  nur  nicht  mein  '  ' 

Bruder  Ludwig;  I 

Nur  nicht,  die  meinen,  daß  ich   herrschen  würde. 
Wie  je  ein  König  herrschte.  —  O  ich  wäre 
Vielleicht  sogar  gefährhch  für  die  Welt,   — 
Zum  mindesten  "für  ihre  Könige, 
Und   unter  ihnen  auch   für  deinen    Papst. 
Ha,  wüßtet  ihr,  was  in  der  Einsamkeit,  "^^ 

Wo  ich  die  Menschheit  fern  gebreitet  sah, 
Um    dieser   vielgepreßten   Menschheit   willen 
Für  ein  Rebell  aus  mir  geworden  ist! 
Vielleicht  verlöret  ihr  den  Mut,  mich   so 
Auf  einen  Thron  zu  drängen.    Hütet  euch ! 
Das  Ziel  ist  zu  erwünscht.     Vielleicht  führt  mich 
Ein  reiner  Weg  hinauf.     Dann  seht  euch  vor: 
Ich   würde   dieser  Welt  ein   Beispiel    geben, 
Das  wäre  ärgerlich  für  alle  Kronen, 
Die  spitz  und  zackig  aus  den   Völkern  ragen.  — 
Könnt'  ich  nur  erst  Neapels  Krone  schmelzen. 
Mir  war'  schon  wohl. 

G  a  1 1  u  s :  Was  träumst  du  da,  Andrew ! 

Mischst  du   Johanna  deinen  Wünschen   bei. 
Und  wünschest  ihren  Tron?  —  Hast  du  vergessen. 
Daß  sie  dich  morden  wollte? 

Andreas:  Morden  !   —  Pfui ! 

Welch' •  kalte,  schleichende  Benennung  für 
Den    heißen    Sprung,   mit   dem    ihr   weiblich    Blut 
Empört  auf  meines  fuhr,   —  und   so  erschrak. 
Als  mich  der  Dolch  geritzt.  —  Hätt'  ich  dir  lieber 
Die  Wunde  durch  ein   Märchen   doch   erklärt. 
Nun  sagst  du :  morden  wollte !   —   Pfui,  mein 

Freund ! 
Mit  solchen  Worten  mordest  du  dich  mir. 

Gallus:  Sie  hat  ja  schlimmer  gegen   diqh  gewütet 
Und  tat  dir  mehr  als  das. 

(Zeigt    auf   Andreas    Brust.) 

Andreas:    (schweigt   eine  Weile   in  trübem   Sinnen) 
Nun  sprichst  du  wahr. 
Jedoch  auch  daran  bin  ich  selber  schuld, 
Und  wenn  sie  will,  so  heilt  auch  diese  Wunde. 

Gallus:   Nicht  vor  der  Welt. 

Andreas:   Wenn   i  c  h  will,   auch   vor   der. 

Gallus:   Nur  dadurch,  daß   du  sie   bestrafst. 

Andreas:  Die  Welt? 
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"  Gallus:   Johanna,   —  und   dich   an    ihr  rächst. 

Andreas:  O  Gallus,  i 

So  gut  wie  einst  in  meines  Vaters  Hause,  ' 

I  Verstehen  wir  uns  heute  nicht  mehr.   —  Geh! 

Und   sorge,    daß   die    Bulle   deines    Papstes 
Verschlossen  bleibt,  —  bei  meinem  Freundeszorn ! 
Ich  oder  keiner  löst  an  ihr  die  Siegel, 
(im    Augenblick,    als    Gallus    links    hinaus    geht,    kommt 
zur    selben    Tür    Sulinda    wieder    herein.) 
Andreas:  (ihr  den  Eintritt  wehrend) 

Ha,  Suli,  willst  du  wohl!    In's  Bett  mit  dir! 
Ich   hab'  gelernt,  auch  ohne  Lied   zu  schlafen. 
Sulinda:   (atemlos)   Anderlein   .... 
Andreas:    Nichts    Anderlein!     Du   Schlaue!   —   An- 
derlein 

« 

Steckt  mich  zurück  in  meine  Kinderschuh 

Und   macht   mich   wehrlos,   denkst  du.    Diesmal 
nicht. 
Sulinda:  Ach  Anderlein,  da  kommen  sie  ja  schon. 

Hörst   du    denn   nicht?    Sie   wollen    dir   was   tun. 

Ich    hab'   gehorcht,    wie  sie  ibeisammen   standen. 

Die  Katharina  hat  sie  aufgehetzt. 

Sie  sagte:  aus  dem  Weg  mit   ihm!  —  von  dir! 

Ach,  hilf  dir  doch ! 
Andreas:  Was  schwätzest  du,  Sulinda. 

Mit  diesen   Herren  ist  mir  lieb   zu  plaudern. 

Flink,   hol   unis  einen  Wein. 
Sulinda:   Ach  .... 
Andreas:  Bleib  denn  da. 

Wird  einer  bös,  verkriech  ich  mich  bei  dir. 

(Von    links  kommen    Robert,    Karl,    Punto    und    noch   ein 

Ritter.     Andreas  bleibt   stumm   neben   dem   Tisch  stehen; 

die    vier    Herren    auf   der    linken    Seite.      Kin    Schweigen 
Aug'  in  Auge.     Dann:) 
Robert:  Wir  kommen  Philipps  wegen,  der  dir  Sühne 

Abfordert  für   die  Schmach,   die   ihm    durch   dich 

Vor  uns  geschehn.    Die  Fehde  sag  ich  an 

Und  rufe  dich  zum  Zweikampf  morgen  früh. 

Vor  dreien  Zeugen  tat  ich  meinen  Ruf. 
(Wirft  einen    Handschuh.) 

Laß  deinen  Willen  sehn  und  heb  dies  auf. 
Andreas:  Du  hast  geirrt.    Ein  Zeuge  mehr  ist  hier. 

Sulinda,  Mütterchen,  tritt  vor  und  hebe 

Den   hohlen    Handschuh  auf. 
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Punto:    Unglaublich,    l 

Robert:    Fürst!' 

Andreas:     (hebt  den  Handschuh  auf  und  gibt  ihn  Sulinda) 

Nimm  hin,  Suli,  pfnd  wasche  ihn  und  bringe 

Ihn   wohlgewaschen   seinem    Herrn    zurück : 

Das  muß  genügen  für  die  große  Schmach, 

Die  ich  ihm  tat  durch  einen  kleinen  Stoß 

In  einer  Lage,  die  mir  mehr  erlaubte. 

Und  noch  war'   Philipp  tief  in  meiner  Schuld.  ■ — 

Ihr  wunderlichen  Leute!  —  Sind  wir  fertig? 

So  laß  uns  weiterplauschen,   Amme. 
Robert:  Fürst ! 

Gib  acht,   du  häufst  uns  Schmach   auf  Schmach. 
Andreas:  O    Ihr ! 

Zwei  Türen   weiter,   Robert,  weint  mein  Weib. 
Robert:  So  kommen  wir  auf  unsern  andern  Zweck. 

iWar's   nicht  ein   Schlag  an's  Schwert?   Wir  sind 
bereit. 

So  Karl  wie  ich. 
Andreas:  Jetzt,  Suli,  wird  es  bös. 

Jetzt  werde  ich  vor  aller  Welt  ein  Wicht, 

Oder  ich  schlage  diese  beiden  tot, 

Oder  ich-  leide,  daß  sie  mir  das  tun.' 

Was  rätst  mir  du? 
Robert:  Er  macht  uns  lächerlich. 

Zu  solcher  Farce  bin  ich  mir  zu  gut. 

I_^ßt  ihr  euch  Milch  von  seiner  Amme  geben. 

Geht  er  nicht  ein  auf  Blut,   so  schließt  mich   aus. 
Karl:  Auch  ich  bin  fertig.  Werd'  es  wie  es  will. 

Kommt,   Freunde,   kommt.  ^  Neapel,  freue  dich : 

Wird   das  ein   König! 

(Wendet   sich    zum    Gehen.) 
Andreas:    Halt!    Ich   bitte  euch. 
Sulinda:  O  still  doch,  Anderlein.  Laß  sie  doch  gehn. 

Die  Wichte  sind  ja  die. 
Andreas:   Ihr  dürft  mir  so  : 

Nicht  gehn. 
Robert:  So  gehe  die. 
Andreas:  Sulinda,  geh ! 
Sulinda:  Nein,  Anderlein !  Sie  wollen  dir  an's  Blut. 

Ich   schrei   um   Hülfe,   wenn   du    mich   vertreibst. 

Das  ganze  Volk  steht  für  dich  auf.  Du  bist 

Sein  Heiliger.  Das  wissen  die  und  wollen 

Dich   darum   töten. 
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(Zu  den   Rittern.)        ' 
Ja,  das  ist  der  Plan. 
Ich  hab's  gehört.  Ihr  Mörder! 
Punto:   Hexe! 

S  u  1  i  n  d  a :    (stürzt  an  die  Tür  rechts,  schreiend)    Hilfe ! 
Andreas:  (nimmt  sie  von   der  Tür  fort) 

Willst  du  Johanna  da  zu   Waffen  rufen? 
Du  Törichte.  —  Hinaus  mit  dir !  un.d  wehe, 
.Wenn  du  mir  heute  noch  einmal  begegnest. 
Sulind  :    (kläglich)  Anderlein! 

Andreas:  Hier,  Suli,  schwör  ich  dir,  geht  alles  freund- 
lich. 

(Drängt    Sulinda    links    hinaus.) 

Verzeiht.  —  Nun  also  Männer  unter  sich, 
Ernst  wie  der  Tod,  und  wild  auf  Blut,  nicht  wahr? 
Das   heißt   nur  ihr. — Mir    hat  ein    lichter  Zauber 
Das  Herz  auf  eine  neue  Art  gestimmt: 
Ich  kann  nicht  mehr  so  blicken   und  so  tun, 
Daß  sich   das  Leben   vor  mir   ducken  muß. 
Wollt  ihr  mein  Blut  aus  irgend  einem  Grunde, 
Wohlan,  ersättigt  und  beruhigt  euch. 
.  Nur  wollet  nicht,  daß  ich  mich   durstig  stelle 
Nach  eurem  Blut.    Das  kann  ich   wahrlich  nicht. 

Robert:   Wir  wollen   nichts.    Wir  stehen    nur  bereit. 
Du  bist  Johannas  Gatte. 

Andreas:   (nach    einem    ringenden    Schweigen) 
Robert,   Karl, 

Ihr  seid  in  meiner  Schuld.    Ihr  glaubt:  so  tief. 
Daß  euer  Tod  mich  nur  befrieden  könnte. 
Mich,  meine  Ehre,  oder  wie  ihr's  meint.  — 
Ich  aber  halte  mich  an  euer  Leben. 
Ihr  sollt  schon  merken,  wie  ich's  brauchen  werde. 
Inzwischen   statt  des  Schwertes  —  laßt   doch   sehn, 
Wie's  uns  bekommen  mag,  so  einmal  gegen 
Den  großen  Meinungswind  der  Welt  zu  steuern  — 
Statt  eines  Schwertesl  meine  bloße  Hand. 
Wenn  ihr  es  wagt,  schlagt  ein. 

Karl:   Worauf? 

I  Andreas:  Auf  nichts. 

Nur  daß  ihr  glaubt,  ich  sei  nicht  euer  Feind, 
Was  euch  zu  glauben  alles  andre  zwingt 
Außer  — nun  eben  dies. 

(Hält   ihnen   die    Hä*ide  hin.) 
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P  u  n  t  o :  Tut's  lieber  nicht. 

Man  hat  gehört  von  solcher  Zauberei: 

Er  kann  euch   durch  die  Hand  in  Säue  wandeln, 

Oder  in  andres  greuliches  Getier. 

Er  ist  so  Einer. 
Andreas:  Wenn's  nun  wäre,  Punto, 

Daß  wir  so  Hand  in  Hand  erst  Menschen  würden  ? 
Robert:  Und  was  sind  wir  bis  da?   Ich  hab's  genug. 

Scheust  du  das  Eisen,  Worte  schenk'  ich  dir.  ^ 

Komm,  Vetter,  diesem  sind  wir  nichts  mehr  schuld.  ) 

(Johanna  erscheint  in  der  Tür  rechts.)  ^ 

Andreas:   iWoUt  ihr  nicht  so :   —  ich  suche   stärkr'e 
Mittel 
Und  zwinge  euch  doch  noch  in  meine  Hand. 
Johanna:  Er  droht,  er  droht.  —  Und  ihr  gebt's  nicht 
zurück  ? 
Und  lacht  nicht  mal.  Ich  horche.  Lacht  nicht  mal? 
Dann  seid  ihr  nur  vor  Staunen   stumm,  wie  ich. 
Andreas  droht. — ^Zwar  nur  erst  mit  der  Zunge. 
Setzt  ihm  noch  zu.   Wir  taten  ihm  zu  wenig. 
O  helft  mir  finden,  was  ihn  weitertreibt. 
Hier  schrie  jemand  um  Hilfe.  Sonderbar. 
Wer  war  bedroht  in  diesem  Paradies? 
Ich  atme  Lämmerfrieden.   Wer  nur  schrie? 
Andreas:      (löscht,    während    sie    spricht,    die    Kerzen    auf 
dem  Leuchter  bis  auf  eine) 
Gutnacht,  ihr  Herren. 
Karl:  Gehn  wir. 

Andreas:  Gehabt  euch  wohl.  ' 

(Die    Ritter    gehen.) 
Andreas:  (rückt  einen  Stuhl)  Johanna  ? 
Johanna:  (bleibt  an  der  Tür  stehen) 

Was  trieb  dich  zurück  ? 
Andreas:  Ich  sehnte  mich  —  vor  allem  auch  nach  dir. 
Johanna:    Ich  danke  dir,   Andreas,  daß   du  —  lügst 
Doch  mach'  dich  nicht  um  meinetwillen  schlecht. 
Sonst  fürchte  ich,  du  denkst,  ich   schämte  mich 
Vor   deiner   Heiligkeit.   —    Das   tu    ich    nicht. 
Zünd'  ruhig  deine  Kerzen   wieder  an. 
Es  müßte  sein,   du   willst  noch   weiter   lügen. 
Lösch'  auch  die  letzte  noch :  —  ich  seh'  dich  doch. 
Indessen  tausend,  Kerzen  dir  nicht  helfen, 
Um  mich  zu  sehn. 
Andreas:    Du   hast  geweint,    Johanna.      ' 
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Johanna:  Nein!  "  .     * 

Andreas:    Und    nicht   nur   heute.     O,   für   solche 
Spuren  i 

Auf  deinem  Antlitz  hab'  ich  Wunderaugen. 
Johanna:     Du  —  Narr  von  Mann. 
Andreas:    Verleugne   deine   Seele ! 
Sie    hat   dein  ( Ang-esicht   erobert   und 
'  Es  schön   gemacht 

Johanna:    Odu!  —  Frag'  —  Karl,  wie  er 

Vom   Weinen   denkt:  ob  es  der    Schönheit  dient. 
.       Andreas:     Freilich,  vor  solchen  Augen  kann  es  sein, 
II  ,        Daß   du   verlierst,  wenn   du  vor   Gott  gewinnst. 

Johanna:     Vor  solchen  Augen!    Hättest  du  nur  diel 
Du  wüßtest  besser  über  Gott  Bescheid, 
Du   sinnenkranker   Gläubiger.   —   Ja,   hör's: 
Karl  kniet  und  betet,  mich  zu  sehn,  und  weint 
Und   stammelt  seinen   Dank   wie   ein    Gebet, 
Wenn  er   mich   sieht. 

Andreas:     Und   findet   dich   vielleicht 

Weit  schöner  noch  als  seine  schönste   Vase, 
Vor  der  ihm  auch  der  Blick  schon  feuchter  glänzt, 
Und  die  er  göttlich  nennt  —  wie  dich. 

Johanna:     Und    du? 

Was  hatt'   ich  je   von   dir?     Als  Santscha  uns 
Zusammendrängte,   war  sie  schlecht  beraten. 
Der   Rat   mißlang,   durch    Ansteckung  von    dir 
Mich  fromm  zu  machen.     Und  sie  büßt  den  Plan 
Mit  roten   Augen.     Denn   ich   bin    nun   bös'. 
So  bös',   daß  man 's  in  Gassenliedern   singt. 
Und  ich  will  böser  werden,  bis  man  sich 
Vor  mir  bekreuzt  und  ausweicht  wie  der  Pest. 
Inzwischen  werde  du  dem   Volk  ein    Psalm, 
Gottselig   und   geweiht,    und    Wohlgeruch. 
(Wendet   sich    zum    Gehen.) 

Andreas:   (stark)   Johanna! 

Johanna:     Wie?   —    Das   klang   ja   wie    Befehl 
Wer  ruft  denn  einer   Königin  so   nach? 
Wer  ist  denn  hier  mit  solchem  Ton  ?  -^  Ein  Mann  ? 
Ha,   hütet  euch  nun,   Robert,   Karl   —  hier  ist 
Ein  Jemand,  der  mich  ruft,  wie  niemals  ihr.    • 
Erbebt   vor   dieser  Stimme   des  Gerichts! 
Wer  mich  so  ruft,  muß  euch  zum  Richter  werden. 
Ha,  töte  jene  beiden,   starke  Stimme, 
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Und  ich  will  dein  sein -und  ich  mache  dich 

Zum   König  über  mich.  —  Nun    bist  du  stumm? 

Andreas:  Ich  kam  aus  Liebe,  nicht  aus  Haß  zurück. 
Um  Leben,  nicht  um  Tod. 

Johanna:  Aus  Liebe  —  du  ? 

Andreas:  Aus  einer  großen  königlichen  Liebe. 

Johanna:  Andreas,  rede  g'rad !  —  Ich  kenn  an  dir 
Nur  eine  kümmerliche  Liebe  zu  dir  selbst 
Und  eine  greise  Sorge  um  dein  Heil, 
An  der  sich  meine  Jugend  elend  brach. 
Und  meine  Schönheit  bettelte   Umsonst. 
Geschmückt  und   bloßgetan:   du  bliebst  ihr  blind. 
Daher  der  Dolch,  durch  den  ich   dich  vertrieb. 
Daher  der  plumpe  Robert  mir  im  Arm, 
Und  dieser  ziere  Karl.    Daher  der   Pfuhl, 
Aus  dem  du  eben  mich  getragen  hast. 
Du  bist  dran  schuld,  daß  ich  .  .  .  daß  Santscha  sich 
Darüber  blind  weint,  was  aus  mir  geworden. 
Und  du  kämst  nun  aus  Liebe. 

A  n  d  r  e  a  s :  Ja. 

Johanna:  Sprich  weiter. 

Und  denk',  ich  sei  noch  immer   bettelarm     ' 
An  solchem  Gut,  trotz  ... 

Andreas:  (führt  sie  zu  einem  Sessel) 
O  Johanna,  Weib, 
-   Versteh  'mein  iHerz-  Es>  war  in  sich  befangen 
Und  hatte  keinen  Mut  sich  aufzutun 
So  lange  es  die  Welt  und  —  dich  in  ihr 
Mit  wilder  Forderung  von  außen  her 
Andrängen  fühlte.    Dir  erschien  es  Angst 
Um  meine  Seele.  Wohl,  so  etwas  war's. 
Ich  fürchtete  vielleicht  — ..  wer  kennt  sich  ganz?  — 
Von  fremder  Kraft  mir  selbst  geraubt  zu  werden. 
Und  so  gestimmt,  mußt  ich  dir  schuldig  werden ; 
Denn  dir  wie  allem  schloß   ich  mich  da  zu. 
Mein  Leben  "krampfte  sich   im    Innern   fest 
Und  meine  Liebe  rankte  um  mich  selbst. 
Zu  schüchtern  noch,  um  frei  hinauszuranken. 
Doch  jene  Angst  entwich  mir  in  der  Stille, 
Und  unterm  Anhauch  einsamer  Betrachtung 
Entwirrte  sich  mir  diese  jähe  Welt, 
Und    die  5!ch   vordem    wild    und    drohend    fühlte, 
Sah  ich  nur  leidend  nun  an  dunklen  Leiden. 
Da  ward  ich  ihrer  Herr  durch  Mitleids  Kraft 


■<■.  :"<jT~;Ä>T,?.r.StJa'' 


28 


I  ■ 


•  , 


Und  stark  und   mutig"  wurde  meine  Liebe. 

Und  königlich  gewillt,  der  Welt  zu   helfen,  i 

Kam  ich  zurück,  als  man  mich  rief.  •  ' 

Johanna:  Dich  rief  ? 
Wer  hat  gerufen  ? 

Andreas:   Gallus. 

Johanna:  Gallus? 

Andreas:  ;Doch    war  es  nur  die  eigne  Stimme,,  der 
Ich  folgte. 

Johanna:  (steht  auf)   Halt.   Hier  werde  ich   betrogen. 
Was  redest  du  mir   vor  —  mir  vor   von   Liebe, 
Da*  dich  doch  Gallus  nach  Neapel  rief. 
Spar  dir  die  großen  Worte  von  der  Welt 
Und  sage  nur :  Kamst  du  zurück  zu  mir. 
Nur  dies,  sonst  nichts. 

Andreas:  Du  bist  die  Leidendste 

Der  Leidenden  auf  dieser  dunklen  Erde. 
Und  so  kam  ich  vor  allem  denn  zu  dir. 

Johaanna:  Und  so  kamst  du  vor  allem  denn  zu  mir. 
Aus  Mitleid,  nicht?  —  und  dieses  Mitleid  noch 
Geteilt  mit  jedem   Krüppel,   der  am    Strand 
Sich  hinkend  Schnecken  sucht,  um  sich  zu  fristen, 
Mit  jedem   Siechen,  der  sich   überlebt, 
Mit  jedem   Krämer,   dem   das  Salz   verdirbt. 
Mit  allem  Volk,  das  dich  so  höher  lobt. 
Je  tiefer  ich  den  Tadel  ihm  verachte. 
Man  kennt  ja  deine  Andacht  für  den  Haufen. 
Gib  aber  acht,  Andreas! — rief  dich   Gallus, 
Das  nenn  ich  einen  halben  Hochverrat; 
Denn  Gallus  giert  für  dich  nach  meinem  Tron. 
Was  ich  als  Weib  bin,  stell  ich  jedem  frei. 
Doch  meine  Krone  .... 

Rizzo:   (links  herein) 

Johanna:  Was  ... 

Rizzo:  O  Königin, 

Es  ist  ein  groß   Getümmel  vor   dem  Schloß. 

Johanna:  Was  gibt's  ? 

JR  i  z  z  o :   Sie   meinen,   Fürst  Andreas  sei   in   Not. 

Und  schreien  gar  von  Mord.  Man   will  ihn  siehn. 

Johanna:   Die  Wache  soll   sie  auseinandertreiben. 

Andreas:  Bleib  nur,  ich  geh  und  irede  mit  dem;  Volk. 

Johanna:   Die  Wache  soll  sie  auseinandertreiben. 

Rizzo:  Man  hört  auch  viel  Geschrei  von  einer  Bulle. 

Andreas:  Schweig. 
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Johanna:  Von  einer  Bulle?  —  Hier  befehle  ich. 

Was  ist  es  mit  der  Bulle  ?    .  . 

R  i  z  z  o :  Königin  ...  ^ 

J  o  h  a  n  n  a :  Du  sollst  mir  reden,  Rizzo. 
Rizzo:  Eine  Bulle,  ^r 

Durch  die  Papst  Klemens  dich  ... 
(Fällt  auf    die   Knie.) 

O   Königin! 
Johanna:  Durchs  die  jPap&t  Klemens  mich  ?  —  Was  wei- 
ter, schnell, 

Oder  ich  strafe  dich  ... 
Andreas:  Laß  ihn  doch  gehn. 

Ich  kann  dir  besser  Rede  stehn  als  er. 
Rizzo:  Sie  geht  auf  ihn.  Er  soll  der  König  sein. 

Und  ganz  Neapel  fällt  ihm  treulos  zu. 

Laß  mich  dir  treu  sein. 
Johanna:    (zu  Andreas)  O  du  großer  Heuchler. 
Rizzo:   (aufspringend)   Soll  ich  ihn  töten? 
Johanna:  (mit  dem  Blick  auf  Andreas) 

Du  bist  mir  zu  schad' 

Für  diesen   Dienst.  Vielleicht  tu  ich   es  selbst. 
(Draußen  Geschrei.)  ■  , 

Johanna:   (zum,  Fenster) 

Die  Wache  soll  das  freche  Volk  vertreiben. 
Andreas:   (ihr    den    Weg   vertretend) 

Es  steht  in  meinem  Schutz. 
Johanna:   Andreas  ?! 

(Mit  verändertem   Ton.) 

Sei  denn  der  König — ^aber  töte  mich. 
Andreas:  Ich  kam  um  Leben,  nicht  um  Tod.  Vielleicht 

Mach  ich  auch  dich  lebendig,  Weib.    Und  dann 

Werd'  ich  es  sein,  der  dir  den  Thron   verteidigt. 

(Zum    Pagen.) 

Für  diese  Nacht  tritt  jede  Wache  ab. 

(Zu    Johanna.) 

Vor  deiner  Türe  lege  ich  mich  nieder. 
(Geschrei  draußen.) 

Die  mach'  ich  still.  —  Schlaf  wohl. 
(Nach'  links  hinaus.) 
Johanna:    (steht    stumm;    bei    erneutem,    lautem    Geschrei 

draußen    zuckt   sie    zusammen.     Mit    zornigem    Gram    in 

der  Stimme)  Er   soll  .  .  . 

Siuli  vov  mii  hüllll-'  ^   ,  ^"y 
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Dritter  Aufzug. 

Der  Thronsaal  wie  im  ersten  Aufzug. 

Robert:    (mit  Raimund   vorn    links  herein) 

Wie    Ratten    überwimmeln   sie   den    Platz, 

Als  ich   herüberritt  —  vermaledeit!  — 

War  ich  am  liebsten  blutig  dreingefahren. 

So  maulig  hab  ich  nie  das  Volk  gesehn. 

Das  kommt  von   dem   Schanx'änzeln.   Aber   wart: 

Andreas  läuft  nicht  lange  diese  Bahn. 

Wir  wollen's  ihm  schon  stopfen. 
Raimund:  Spar  den  Zorn. 

Erst  laß  uns  lachen,  wenn  er  mit  der  Krone 

Sich  unter  diese  Sudelmützen  mislcht. 

Anfang  und  Ende  seines  Königtums 

Wird  ein  Gelächter  für  die  Welt,  paß  auf.  — 

Wenn  der  da  uns  nicht  um  den  Spaß  betrügt. 

Sieh  doch  nur  Philipp  an ! 
Philipp:    (von    rechts   vorn    im    Selbstgespräch) 

Verfluchte  Zucht! 

Das  sieht  ihm  gleich,  so  Satansmittelchen. 

Er   hat   schon   grad'    die   Alchimistengluren. 

Ich  trotz :  er  kennt  sich  aus  in  Pech  und  Schwefel. 
Raimund:   Hoho,   Philipp,  du   deklamierst  Gedichte. 

Und  hör  ich  recht,  aus  Dantes  Höllenstanzen. 

Woher  die  Neigung,  roter  KondOttier*? 
Philipp:  Es  ist  doch  wahr :  er  trägt  ein  Amulett, 

Das  ihn  vor  Eisen  schützt. 
Raimund:  Wer  schwor  Dir  das, 

Wenn  er  nicht  selbst? 
Philipp:    Ich    hab's   von    seiner   Amme. 
Raimund:  Sogst  du  an  der?  H'ui,  Bruder*  Philipp,  pfui ! 
Robert:  Schäm  dich  doch,  Philipp  !  —  solche  Riecherei ! 
Philipp:  Brich  du  den  Hals.    Ich  will  nur  gleich  zu 

gleich. 
Katharina:    (von    links  mit   dem   Kardinal) 

Was  gibt's,  ihr  da? 
Robert:  Du  siehst  ja,  Raimund  lacht 

Und  Philipp  ist  ein'  halben  Zoll  vom  Weinen: 

Er  möcht'   Andreas  haun   und  fürchtet   Hiebe. 


Katharina:   Kein  Mensch  hat  Philipp  je   in  Furcht 
gesehn. 
Das'wäre  neu.  —  Viel  eher  zweifle  ich        - 
Seit  gestern  abend  deine  Tugend  an.  • 

Hätt'st  du  nur  recht  gewollt,  so  mußte  dir 
Johannas  Mann  ins  Schwert.    Es  ist  doch  Schmach, 
Mit  was  für  Possen  er  euch  abgespeist. 
Daß  solches  ihm  mit  Philipp  nicht  gelingt  .... 

Raimund:  Dafür  mußt  du  schon  sorgen,   Katharina. 
Halt  ihm  die  welken  Ammen  aus  dem  Weg. 
Er  saugt  an  ihnen.    Fehlt's  an  Milch,  so  fehlt's 
Doch  nicht  an  Amuletten.  — 

(Draußen  Geschrei.) 
Potz,  das  Volk ! 

Jetzt  sah  es  einen  Zipfel  von   Andreas. 

Da  winkt  uns  Karl.  —  Es  gibt  etwas  zu  sehn. 

Vielleicht  will  er  sich   unten  krönen   lassen 

Und   Philipp  wetzt  umsonst  hier  seinen   Mut. 

Komm,  Robert,  hilf  mir  lachen. 

(Mit  Robert  auf  die  Galerie,  wo   sich   Edelleute  sammeln.) 

Katharina:  Wart'  nur,  Raimund, 

Dir  wird   die   Bankertzunge   noch   beschnitten.    — 
Was  soll  der  Unsinn,  Philipp?  —  Amulett! 
Er  trägt  am  Hals  ein  Bild   von  seiner  Mutter, 
Die  sich  durch  ihn  den  Tod  gebar.     Das  ist's. 
Komm'  du  mir  nicht  mit  solchem  feigen  Dunst. 
Du  bist  beschimpft,  wie's  nie  ein    Ritter  trug, 
Oder  er  tilgte  seine  Ritterschaft, 
Und  jeder  Bube  spie  ihm  auf  den  Schild. 
Du  mußt  ihn  schlagen,  eh'  er   König  wird ; 
Denn  sonst  erledigt  er  dich  durch  ein  Wort. 
Erwart'  ihn  hier.     Er  hat  uns  herberufen. 
Laß  gar  nicht  erst  den   Signor    Kardinal 
Mit  seiner  Bulle  vor.     Tritt  ihn  gleich  an. 
Und  sieh'  dich   vor;  verred'   dich  nicht  mit  ihm. 
Drauf  los  und  fertig.     Und  vergiß   es  nicht: 
Es  steht  ein  Preis  auf  einem   muntern  Schlag. 
Mit  seinem   Blut  erkaufst   du   dir   Johanna,   —     ^ 
Nicht   nur   den   Blick   voll,    nein,    in   beide   Arme, 
So  nackt  und  bloß,  wie  du  nur  immer  willst. 

Sardoni:  Ach,  Katharina,  wer  doch  raufen   könnte! 
Katharina:  Und  wäre  mutiger  als  meine  Söhne. 
O  ja,  es  lohnte  sich. 
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Philipp:  Schweigt  mir  doch  still ! 

Ich  komme  ohne  eure  Sporen  aus. 

Laßt  erst  Andreas  hier  sein. 
Katharina:  Ha,  ein  Wort ! 

Wenn   da  jetzt  noch  ein  Mann   dahintersteht: 

Wohl  dir  und  uns! 

(Philipp  nach  hinten.) 

Katharina:   (zum    Kardinal) 

Nun  hängt's  an  dem,  daß  ich 
Doch,  noch  die  Königsmutter  werde,  die 
Ich  träumte.     Hilft  sein  Schwert  mir  von  Andreas, 
Dann  hilft  mir  deine  Bulle  von   Johanna. 
Der  Thron  ist  leer  und  schreit  nach  meinen    Sproß. 
Robert  gekrönt:   Das  war  er  ja,    mein  Traum. 
(Beide    nach    links    hinten.) 

Raimund:   (mit  Robert  rechts  vorn  ans  Fenster  tretend) 
Alles   in    Feierkleidern,   Putz   und   Blutz. 
Wo  ist  Andreas  hin? 

Robert:  Er  kommt  uns  näher. 

In  einer  kleinen  Stunde  muß  er  sich 
Auf  diese  Weise  durchgerudert  haben. 

Karl:  (oben)  Seht  doch   den  Mann.    Habt  ihr  so   was 
gesehn  ? 
Er  schüttelt  jedem  Feierkleid  die  Hand, 
Als  ob  darinnen  nicht  ein  Nieswurz  stäke, 
Ein   Knoblauch  oder  Zwiebel  oder  so. 
Und  nickt  und  drückt  und  dreht  und  ringelt  sich 
Im  Kreise  um  sich  selbst,  um  ja  den  Wink 
Und  Zuruf  keines  Schusters   zu   verfehlen. 
Das  mach'  ich  ihm  nicht  nach,  und  könnt'  ich  mich 
Mit  Feuer  waschen. 

Raimund:     (zu    den    Kdelleuten   hinaufrufend)    Spaß,  ihr 
werten  Herrn ! 
Was  sich  in  diesem  Pöbelsee  da  unten 
So.  fortbeweglich    zeigt   und    strudelbildend : 
Das    ist    kein    Semmelbrocken,    Apfelschnitz, 
Kein  Speckstück  oder  noch  was  Besseres, 
Das  einer  spielend  in  die  Fische  warf, 
Um  sich  an  ihrem  Schnappen  zu  ergötzen, 
Und  wie  es  springt  und  wird  im"Sprung  gestoßen: 
Das  ist   vielmehr   nur  grade   Fürst  Andreas, 
Auf  den  wir  hier  mit  unsrer   Krone  warten. 

Punto:   Ich  wollt',  ich  wäre,  wo  Luigi  ist! 

Anderer   Ritter:   Wo   ist  der  tolle   Prinz? 
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Punto:  Im  Bett.    Nicht  toll. 

Er  sagt  damit  genau  die  weiste  Meinung, 
Was  jetzt  für  eine  faule  Zeit  beginnt. 
Robert:    So    borg'    dir  ein   Gesponse  von   Luigi 
Und  schlaf  auch  du.    Mir  scheint  denn  doch  das 

Spiel, 
Das  der  da  treibt,  bei  weitem  nicht  ^  zahm. 
Wie  er  sich  so  das  Volk  erbuhlt,  paßt  auf: 
Das  zielt  auf  uns. 
Katharina:   Bravo,   mein   Robert.     Ja, 

Das  zielt  auf  uns. 
Ein  Ritter:   (von  links  herein) 
Ihr  Herren,  eine  Mär. 
Der   Fürst   hat  sämtliche   Oef|ängnisse 
Zur  Feier  dieses'  Tages  öffnen  lassen. 
Robert:  Zum  Teufel  auch   !  Wo  ist  die  Königin? 
Zur  Stunde  hat  Johanna  noch  das  Wort, 
Um  solche  Narreteiden  aufzuhalten. 
Katharina:     (nimmt  ihn  zur  Seite)  | 

Nicht  die,  Robert.     Ich  hab's  euch   nicht  verraten. 
Weil  ich  der  Brunst  von  Philipp  noch  bedarf:  — 
Johanna  ist  vom  Papst  nicht  nur  entthront,  — 
Klemens  hat  sie  verfluch-t. 
Robert:  Bei  Gott! 
Katharina:   Nimm  du  { 

Neapels  Heil  auf  dich.    Wenn  Philipp  uns 

Zum  äußersten   versagt,  —  sei  du   der  Mann. 

Tritt  diesem   Pöbelpopanz  vor  den  Thron 

Und  schmettre  ihn  zurück. 

Rizzo:    (meldet)    Die  Königin.  | 

Katharina:  Zum  letztenmal.     Jetzt  such'  dir  andern  | 

Dienst.  1 

Oder  geh'   vor  und  melde  sie  der  Hölle.  I 

Johanna:     (von    rechts    vorn    herein.      Ein    zweiter    Page  | 

mit  einer  Krone  auf  purpurnem   Kissen  folgt  ihr.     Unter  f 

allgemeinem    Schweigen   geht   sie   nach    dem    Thron    hin-  | 

über,    ohne    jemand    anzusehn    und    spricht    auch,    ohne  1 

aufzublicken.)  |^ 

Wir  haben  eine  Krone  abzugeben.  I 

(Nun    erst    aufsehend.) 
Wo  ist  der  Mann,  der  sie  in  Avignon 

Sich   hat  verschreiben  lassen  ?  —  Weiter  laufen  j. 

Wir  ihm  nicht  nach  als  bis  an  diesen    Thron.  | 

(Zum    Pagen.)  -    il 
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Da    stell'  dich  hin, 

(Links  geben  den  Thron.) 
Und  warte,  bis  er  kommt. 

(An    alle.) 
Wer  mir  die  Treue  schwor,  schwör'  sie  nun  ihm. 
Entschuldigt  mich  bei  eurem  neuen  Herrn. 
(Nach  rechts  hinüber.) 
Philipp:    (ihr  in  den  Weg) 

Was  gilt  es  Dir,  wenn  ich   ihm  diese  Klippe 
(das  Schwert) 

Vor  Thron  und  Krone  scharf  erwachsen  lasse? 
Johanna:   (auf  Rizzo  deutend) 

Zu  solchem  Dienst  war  der  mir  schon  bereit. 

Viel  weniger  nehm'  ich  ihn  an  von  dir. 
Philipp:    Ich   steh'   um    Deinetwillen   unter   Schimpf. 
Johanna:  Das  tut  mir  leid. 
Philipp:  Wirst  du  mein  rotes  Haar 

Um   rotes   Blut  vergessen    können,  Muhme? 

Blut  von  Andreas? 
Johanna:  Laß  ihm  Zeit,  PhiHpp. 

Ich  wünsche  erst  noch  über  ihn  als  König 

Mit  euch  zu  lachen.  —  Auch  vergiß  nur  nicht: 

Es  ist  so,  wie  man  sich   von  ihm  erzählt: 

Er  trägt  ein  Amulett.     Ich  hab's  erprobt-. 
Philipp:  Es  gibt  geweihtes  Wasser  wider   Spuk. 

Der  Kardinal  will  mir  die  Waffen   sprengen. 
Johanna:  (ausbrechend) 

Geh'  fort,  ich  hasse  dich. 
Katharina:   Oho,    mein    Kind! 

Bequeme  dich !  —  Der  Ton  ist  ausgespielt. 

Sei  froh,  daß  dir  mein  Sohn  noch  willig  ist. 

Senk'  ihm  das  Naschen  lieber  .... 

Johanna:  Katharina 

Katharina:   Nun   was  mit   Katharina ? 
Johanna:  Sieh'  dich  vor: 

Ich  springe  gleich  noch  einmal  auf  den  Thron 

Und  räche  mich  nocfi  erst  für  tausend  Worte, 

Die  ich  dir  gehen  ließ,  du  gift'ger  Strom 

Von  Schmähung,  der  du  bist. 
Katharina:   Hinauf    '.hinauf! 

Und  donnere  von  oben.    Doch  gib  acht: 

Den  Blitz  hab'  ich. 
Johanna:  Geht  es  nach  meinem  Wunsch 

Und  deinem  Wert,  —  genügt  mir  eine  Peitsche. 
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Katharina:   Die   Bulle,    Kardinal!   —   Heraus  die 
Bulle ! 
Ich  will  dich  peitschen  lehren.  ^ 

(Reißt  die  Bulle  an  sich.) 
Mir  das  Fest. 
Robert:   Laß  ab. 

Katharina:  Die  Hände  weg !  —  Ha,  Peitsche !  —  gut I 
Dies  schreit  es  dir  von  allen  Kirchentüren, 
Daß  man  dich  einer  räud'gen  Hündin  gleich  .... 

Johanna:  (erschreckend)  Taute  f /W^^^v*-^-" » 

Kar  1 :  Andreas  .... 

Andreas:    (eilends   von  Hnks   hinten   herein) 

Fluch   den   wilden   Worten, 
■  Die    hier   geschrieen    werden.     Fluch    der   Zunge, 

Die   diese   Worte  schreit. 

(Reißt  die  Bulle  an  sich.) 
Fluch,  dem  Papier,  ! 

Das  dieser  Zunge  diese  Worte  leiht.  i 

Johanna:  Es  ist  ja  deine  Bulle.  1 

Andreas:  Meine  Bulle !  —  i 

Ließ  ich   dir  nicht  verbieten,  Kardinal, 

Die  Siegel  ihr  zu  lösen  ?  i 

S  a  r  d  o  n  i :  Dies  Verbot 

Kam  erstlich  viel  zu  spät  und  andernteils 

Zu  Unrecht,  weil  es  meines  Amtes   ist. 

Die  Siegel  solcher  Zuschrift  abzulösen.  '■ 

Ich  bin  des  Papstes  Stellvertreter  hier. 
Andreas:  Q   würdiger  Vertreter.  j 

(Zu   Johanna.) 

Du   vergib !  I 

Das  Volk  versperrte  mir  den  Weg.     Ich  hätte  | 

Dir  dies  erspart.  ;] 

Johanna:    Was    denn   erspart,    Andreas?  ! 

Daß   ich   in   Katharinas   Rachen  fiel? 

Du   meinst,   ich  würd'   es   leichter   tragen,   daß  , 

Die  ganze  Welt  mich  gleich  hinunterschlingt.  ,    .-        ^ 

Und  das  ist  wahr.    Wie  gut  du  bist. 

Andreas:  Johanna  .... 

Johanna:   Still,  sprich  nicht  mehr  zu   mir.     Ich  bin 
verflucht 
Und  stecke  an.  — 

(Umhergehend.) 
Sieh,  wie  sie  vor  mir  weichen  .... 
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Drum  sei  auch  vorsichtig  mit  dieser  Krone. 

(Nimmt  sie.) 
Nimm  sie  nicht  gleich  in  deine  reine  Hand. 
Komm',  gib  das  Pergament,  ich  hüll'  sie  dir 
In  dieses  JHeiligtum :  da  laß  sie  drin 
Drei  Tage  liegen.     Das  zieht  alles  aus, 

Was  etwa  noc^h  von  mir  dran  haftet.  -^  Nicht? 

(Heftig.) 

So  laß  doch  wenigstens  die  Glocken   läuten 

Und  schmücke  dem  da  seine  Kirchentür 

Mit   diesem    frommen    Denkmal   deiner   —   Liebe. 
Andreas:    (mit    plötzlichem   Besinnen) 

>X^illst  du  es  ordnen,  Kardinal? 
S  a  r  d  o  n  i :  Gewiß. 
Andreas:    (nachsprechend) 

Gewiß.   — 

(Zu    den    Prinzen.) 

Und  ihr  erlaubt's? 
Robert:  Was  sollen  wir? 
Andreas:    (wie   vorher) 

Was  sollen  wir?  — 

(Zu   den    Edelleuten.) 

Und  ihr  gestattet  mir's? 

P  u  n  t  o :  Du  bist  ja  König  jetzt. 

Andreas:    Ja.    König    jetzt.    —    Hast    du's   gehört, 
Johanna? 
Ich  machte  mich  aus  Vorsicht  noch  zum  Wald 
Und   half   mit  Echo   nach,   daß    du   nicht  wähnst, 
Dein  Ohr  sei  krank  und  täuschte  dir  was  vor. 
Nein,  diese  Stimmen  sprachen  wirklich  so. 
Und  warfen   ihre  Antwort  meiner  Frage 
So  ungezaudert  in  das  Netz.  —  Nun  sieh : 
Das  alles  sind  d  i  e  Menschen,  die  dir  Treue 
Auf  König  Roberts  Wunsch   und  Willen   einst 
Geschworen  haben. 

Katharina:   He,  ihr  Männer,  —  Robert ! 
Was  steht  ihr  da  wie  Buben  vor  der  Rute. 
Begehrt  doch  auf.    Was  redet  er  denn  da. 
Klemens  als  Papst  entbindet,  wen  er  will, 
Beschwor'ner  Treue. 

Andreas:    Zunge  Katharina, 

Dich  habe  ich  verflucht.    Laß  solche  Worte, 
So  heilige,  an   dir  nicht  faulig  werden. 
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Schweig  still.  — .  Du  aber  komm,  Johanna, 
Und  nimm  den  Platz,  der  dir  gebührt. 

Johanna:  Ha,  wohl. 

Ith   weiß   den    Platz.    Nehmt  ijiir  die  Krone  ab, 
Sonst  stürzt  sie  mit  mir  in  den  Staub. 

Andreas:   (nimmt   die  Krone)  O  gieb 

Dann  freilich  liegt  die  Aermste  besser   hier, 

(Legt  sie  dem    Pagen  auf  das   Kissen   zurück.) 
Purpur  und  Gold  sind  gerne  beieinander. 
Für  Menschenstirnen  ist  das  ja  zu  schwer.  — 
Du  aber  schmücke  uns  den  schönen  Thron. 

Johanna:   Waliw»  höhnst   du  mich  auch   noch? 

Andreas:       (führt   sie   mit    zartem   Zwang   hinauf) 
Klang  es  dir  so?  — 
Er  ist  für  jeden  unter  uns  zu  schön. 
Nur  dich  erträgt  er.  —  Komm',  ich  zwinge  dich. 
Vergib !  — 

(Bleibt    neben    ihr    stehen.) 
Der  greise  König  hat  ja  recht  gehabt. 
Daß  er  die  Herrschaft  dir  zu  Händen  gab. 
Ich  passe  einmal  nicht  auf  einen  Thron. 
Ich  bin  und  bleib'  ein   Kind   in  Staatsgeschäften. 
Zum   Beispiel,   dieses  schon  versteh'  ich  nicht: 
Jemand  der  Treue  zu  entbinden.  —  Treue! 
Ob  sich  Papst  Klemens  auch  wohl  untersteht, 
Mir  meinen  Hund  der  Treue  zu  entbinden, 
Der  mir  sie  nicht  einmal  beschworen  hat. 
Und  hält  sie  mir  gewiß  bis'  in  den  Tod. 
Vielleicht  — 

Vielleicht,   Johanna,   liegt  das  eben   daran, 
Daß  mir  mein  Hund  die  Treue  nicht  beschwor  ; 
Daß  er  sie  mir  frei  schenkte,  weil  ich  ihm 
Herrlich  genug  erschien,  sein  Herr  zu  sein. 
Und  so   ich   dieser   Herrlichkeit  nicht  mangle, 
Wird  er  mir  auch  der  Treue  nicht  ermangeln. 
Der   ungeschworenen,    — ,   bis   in   den   Tod. 
Und   kann   kein   Sterblicher   ihn   wendig   machen, 
Kein  Papst  durch  ein  Papier  ihn  mir  entfremden. 

(-Knittert   die    Bulle.) 
Aber  sieh : 

Die  Treue  dieser  war  halt  nur  geschworen. 
Nur  König  Roberts.  Wunsch   und  Testament 
War  ihrer  Treue  äußrer  Grund  und   Quell; 
Nicht  deine  Herrlichkeit  verband  sie  dir 
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Von   innen    her.   —  Versteh'   mich  gut,   Johanna: 
Sie  wissen  alle,  daß  du  schön  bist,  schöner 
Als  ihre  Augen  es  vielleicht  verdienen. 
Die  deines   Anblicks  Gnade   nur  verstanden, 
Um  an  dir  schlecht,  statt  gut  zu  \x^erden. 

(Murren    der   Edeileute.) 
Still ! 

iHier  seht  die  Bulle.    Noch  spricht  euer  König!  — 
Das  war'  nicht  schlecht,  —  von  anderem  zu 

schweigen  — 
Daß  ihr  dies  Blatt,   mit  solchen   Worten  drauf  — 
Mit   so    dreimal    verfluchten   Worten    drauf  — 
Mit  Worten,   die  —  ich  sage  nicht:  ein   Weib  — 
Ihr  habt  für  diesen  Namen  keine'  Andacht  — 
Ich  sage  auch   nicht:  eure   Königin  — 
Sie  ist  es  euch  ja  bloß  durch  einen  Eid  — 
Ich   sage   nur:   die  eure  Wirtin    kränken. 
Die   Frau, 

An  deren  Tisch  ihr  h-undertmal  gesessen. 
Und    habet    ihres    Brot  -  und  -  Weins  genießen. 
An   ihrem   Wort   und   Wesen  euch   erlaben. 
Und  mit  ihr  lachen  dürfen :  —  solch   ein  Blatt, 
Erlaubt  ihr  mir  —,  und  sprach   es  zehnmal  mich 
Zugleich  zu  eurem  König  —  solch  ein  Blatt 
Erlaubt  ihr  mir,  dem  Volke  darzubieten. 
Wenn  das  nicht  schlecht  ist 

Robert:   Halt  uns  nicht  zu  Narren! 

Wer  hat  die  Bulle  ausgewirkt  beim   Papst? 

Andreas:    (zu  Johanna) 
Fragst  du   das  auch  ? 

Johanna:   Ich   hab'   dich   nichts  zu   fragen. 

Andreas:  Glaubst  du  das  auch  von  mir,  was  Robert 
glaubt  ? 

Johanna:    (schweigt.) 

Andreas:  Dein  Schweigen  ü'bersetz  ich  mir  mit:  nein. 
Und  darum  sollst  du  Auskunft  haben.  —  Gallus! 

G  a  1 1  u  s :    (der   hinter    Andreas   in    den    Saal    gekommen    ist, 

tritt  vor.) 

Andreas:    (die   Thronstufen   herunter,    nahe  vor   ihn   hin) 
Hast  du  gewußt,  Gallus,  daß  diese  Bulle 
Nicht  nur  Neapels  Krone  mir  bestimmt, 
Sondern  zugleich  mein  Weib  verflucht? 

Gallus:   Dein  Weib~ 
Besaß  Neapels  Krone. 
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Andreas:  Also  Fluch  auf  sie !  ? 

Damit  ein  Vorwand  sei,  sie  ihr  zu  nehmen  ? 

Und  für  den  Vorwand  sorgte  dein  Bericht? 

O  weh,  Oallus!  — >  Ich  will  dich  nie  mehr  sehn. 
G all  US:  Andreas  .... 
Andreas:    Fort!    hinaus!    —    Ich    kenn'    dich    nicht. 

Und  hab'  dich  nie  gekannt.  — '  Du  bist  Partei. 

Partei  kann  ich  nicht  brauchen.  —  Geh!  — 
(Gallus  gesenkten  Hauptes  links  hinaus.) 

Nun   hab'   ich   meinen  Zeugen  fortgeschickt. 

Nun  m'ußt  du  meinen  Bruder  Ludwigf  fragen, 

Ob  ich  ihn  je  mit  kleinstem  Winke  bat, 

Dies  für  mich   zu  betreiben.     Wäre  er 

Zur  Stunde  hier,  ich  brächte  ihn  zum  Weinen; 

Denn  vierzigtausend  Gulden  war  ihm  wert, 

Was  ich  nun  so  —  pfui  hin!  — •  damiederwerfe. 

Nun  bist  du  wieder  Herrin  von  Neapel. 

(Große  Erregung.  —  Sardoni  bückt  sich  nach  der  Bulle.) 
Andreas:     (zu   ihm) 

Ist's  dir  noch  immer  was?  \ 

(Stößt   die    Bulle   mit    dem    Fuße   fort.)  I 

Katharina:   (nimmt   die   Bulle   auf) 

Hei  Dank! 

Mit  dieser  Fahne  jetzt  zum  Volk  hinunter. 

Es  hat  sich  nach  der  Bulle  wundgeschrien. 

Es  soll   sie   haben.   —   Robert,   laß   ihn   gehn.  j 

So  einer  frißt  sich  selbst  am  ehsten  auf.  —  : 

Sardoni,  komm.    Zu  diesem  Schibboleth 

Sollst  du  mir- eine  wucht'ge  Predigt  halten.  ■ 

Andreas:    (hält  sie  zurück)  i 

Ich   habe  mir  Neapel  eingeladen. 

Vielmehr,  Johanna,  —  dir  und  mir. 

(Zu    Katharina.) 
•    Bleibt  da.  ■     \ 

Ich  gebe  euch  das  Volk  noch  preis.    Doch  erst 

Gehört  es  uns. i 

(Ein   gespannt   abwartendes  Schweigen    im   Saal.)  ! 

Andreas:    (mit    eindringlich    feierlichem    Ton)  I 

Johanna,  Königin,  — , 

Da  draußen  stehen  viele  Tausende, 

Als  Sauerteig  genug,  die  ganze  Erde 

Zu  einem  guten   Gottesbrot  zu  machen : 

Wenn  es  durch  eine  Wundertat  gelänge, 

Nur  sie  erst  einmal  menschlich   zu  erlösen. 
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O,  wenn  du  dich  für  dieses  Wunder  gäbest! 
Von  solchem  Truge    (auf  die  Bulle  weisend^wär  die 
NX^elt  befreit. 

Johanna:  Ich  hatte  nie  Geschick  für  deine  Träume. 

Andreas:  Verzeih.  —  Hör  an,  was  ich  getan.   Ich  habe 

Dem  Volke  von  Neapel  etwas  Großes, 

O  etwas  Ungeheueres  versprochen. 

Und   darauf  wartet's  nun,  daß  Pas,  geschieht. 

Ich  habe  ihm  gesagt:  ich  will  euch  alle  .  .  . 

Doch  nein,  nicht  ich  —  Johanna  wird  esf'tun :  — 

Sie  wird  euch  ^.lle,  alle  wie  ihr  seid 

Durch  einen  unerhörten  Ritterschlag 

Noch  heute  aufwärts  in  den  Adel  heben. 
(Lachen   bei  den    Edelleuten.) 

Raimund:  Ich  sagte  ja,  es;  wird  ein  lust'ger  Tag. 
Johanna:    (steht  auf) 

Ich  sitz  dir   hier  zum  Spott. 

Andreas:     (hält   sie  auf   dem   Thron    zurück) 
O  wahrlich  nicht! 

Johanna:  So  sage,  was  du  meinst,  Und  wähle  Worte, 
Die   dich   und   mich  vor  dem   Gelächter  schützen. 

Andreas:  Die  haben  längst  das  Göttliche!  aus  sich 
Hinausgelacht.     Gib    mir    dein    Ohr,    nicht    ihnen. 

Johanna:  So  sprich  auch  für  mein  Ohr.   Wir  haben 

"     uns 

Zu   viel   schon   nicht   verstanden.  —  Sage   klar: 
Was  sioU  ich  tun?  —  Und  laß  es  möglich  sein. 

Andreas:  Es  ist  so  möglich  wie  du  willst,   Johanna. 

Geh  nur  hinunter  vor  das  Volk,'  tritt  hin  -- 

Tritt  hiitten  Unterl  sie  i...  .  .  .. 

(Lachen   im    Saal,    das    er    mit    einem    ruhigen    Blick    be- 
antwortet. —  Dann  alle,  widerwillig,  gespannt,  horchend.) 

Andreas:   Tritt   mitten    unter  sie  an   meiner   Hand: 

Ich  zeige  dir,  wo  immer  einer  niedrig, 

Elend   und    kümmerlich    vor  andern   steht: 

Ein   armer   Muschelsucher,    Netzeflicker, 

So  einer,   der  erschrickt  vor  deinem  Glanz: 

Dem   nahe  dich   —  dem  neige  dich  —  den  iDitte: 

Verzeihe   mir,   wes  du  mich  schuldig  we'ißt, 

Und  sei  mein  Anwalt  unter  deinen  Brüdern. 
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(Ein  großes  Gelächter  bricht  unhemmbar  heraus  und 
hält  lange  an.  Johanna  sinkt  in  den  Thron  zurück.  Andreas 
blickt  nur  auf  sie.  Unter  dem  Eindruck  dieser  ernsten 
Gruppe  legt  sich  das  Gelächter  und  verstummt  allmäh- 
lich ganz.) 

Johanna:   (mit   geschlossenen   Augen)    ' 

Das  nennst  du   deinen  großen  Ritterschlag-? 

Andreas:  Ja,   Königin,   dann  ist  dein  Volk  geadelt. 

Und  von  Neapel  aus  die  Weltierlöst.  /91,/^^  * 

S  a  r  d  o  n  i :  (ruft.)  Jooug  von  Nazancth"!  ^^^/^'y^^'^"    1^ 

(Lachen  der  Edenelrte7    c   ^    ^^         ♦      f 

Andreas:  Verworfne  Spötter !  —       UZt*^'  M::^/a^^ 

Da  klang  aus  einer  Leiche  eine  Stimme,  ■^*^' 

Die  war  lebendig.  —  Sei  bedankt,  mein  Freund.  — 
Jesus  von  Nazareth !  —  Ein  hehrer  Name. 

Doch  ein  zu  tiefes  Lied  für  diese  Erde.  i 

Sein  Singen  war  zu  rein  für  Sünderohren,  *  i 

Und  fand  darum  z|u(  wenig  Widerhall.  | 

Er  War  ja  wohl  das  große  Menschenherz  | 

Und  war  berufen,  sich  der  Welt  zu  geben;  ', 

Doch  fing  er  es  zu  sehr  von  innen  an,  | 

Wo   nur   Erlesene   hinunterfühlen.  | 

Wir  aber  zielen  auf  die  Wesensmitte,  i 

Die  schlichte,  wo  sich  jeder  treffen  läßt  ...  | 

Raimund:  Das  ist  der  Bauch.  * 

(Gelächter.) 

Andreas:    (schweigt  finster.) 

Johanna:  Er  hat  ja  recht,  Andreas. 

Laß  doch  die  Speicher  öffnen  für  die  Menge.  -% 

Ein  voller  Magen  ist  ihr  letztes  Glück.  ' 

Andreas:  Weib,  sind  wir  tausend  Meilen  auseinander?  ; 

Ich  Sprech'  in  Geistes,  nicht  in  Leibes  Namen.  r= 

Der   volle   Bauch   erlöst  mir  nicht  die  Seelen.  ij 

Johanna:  Was  bin  ich  denn,  daß  ich  da  helfen  soll?  % 

Andreas:  Du  bist  die    auserwählte  Helferin,  ;! 

Wenn  du  nur  hilfst.  % 

Denn  du  bist  eine  Königin  voll  Schuld. 
Sei   denen    dort  —  das   feierliche   Wunder, 
Daß  sie  dich   richten  sollen,  durch  dich  selbst 
In  dieses  unerhörte  Amt  gerufen :  ^^v 
Das  ist  der  Ritterschlag,  dann  smS>  edel. 
•    Denn   Das  verteilt  an  alle  deine  Krone. 
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Das    Dir- vereihen -dürfen    macht   sie   frei, 
Und  stolz  und  gut.  und  treu  und  ritterlich. 
Ich  kenne  sie,  und  weißi  um  ihren  Wert. 
Die  vielen  Tausende  da  'unten  werden— v 
Die   sehnsuchtsvolle    Herde,    die   sie  sind  — , 
An  einem   Tag  durch  dich   heraufgehoben 
Sich    menschlich    fühlen    lernen,   tief  versöhnt. 
Und  dies  wird  weiterströmen  durch  die  Welt, 
Der  nur  das  siegreich  große  Beispiel  fehlte. 
Um  sich   daran  zu  Gott  zurechtzufinden. 
Du  aber  wirst  uns  heilig  sein,  Johanna. 
Und  keine  Bulle  kann  dich  niederwerfen 
Vor  einem  Volk',  das  du  dir  so  gewannst.  — 

Johanna:  Mir?  —  oder  dir? 

Andreas:     (kniet  vor  ihr) 
Hilf  mir  und  dir  dazu. 

Sie   harren   dein.    Komm,  wirf  dich  in  den   Staub 
Und  steh  in  Glorie  auf! 

Johanna:  Schweig  doch  von  mir ! 
Was  läge  dir  an  mir,  Betrüger  du. 
Was  läge  dir  an  mir.  -=-  Steh'  auf  in  Schmach. 
So  schuldig  ward  ich  niemals  dir  wie  du 
In  dieser  Stunde  mir.    Andreas,  heute 
Sollst  du   dich   sehen   lernen   und  erstaunen. 
Was  du  für  einer  bist.    Jetzt  hab'  ich  dich !  — 

(Steht   auf.) 
Ihr  Herren  —  Nein  —  Ich  lade  dich  vor  Santsicha. 
Die  gilt  für  dies  Gericht.    Bis  dahin  —  —  Tante, 
Trag'   deine   Bulle   immerhin  vor's  ,Volk. 
Es  soll  sich  nicht  umsonst  versammeliT  haben. 
Mach  es  vergnügt.  Wir  sind's  ja  auch. 

(Im   Hinausgehen.) 

Philipp. 
Es  könnte  sein,   daß  ich  dich  doch  noch   brauche 
Und  dafür  lieben  lerne.  —  Sei  bereit. 


■^^ 
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Vierter  Aufzug. 


(Santschas   Zimmer.      Ein    wenig    dämmerig-. 
Santscha   sitzt  in    einem    Armsessel    vor  einem   Tischchen   nahe 
beim   Fenster.    An   ihrer  Seite  steht  Johanna.  —  Vor  ihnen  ein 

Page. 

^antscha:     (zum    Pagen) 

Sag  ihm,  er  sei  willkommen. 

(Page   ab.) 
Santscha:    (zu   Johanna) 

Sprich   du   nicht. 
Andreas:    (herein,   i<üßt  Santscha   knieend  die   Hand.) 
Santscha:  Du  bliebest  lange  fort. 
Andreas:  Vergib  mir,  Santscha. 
Santscha:   Jiier   steht    dein   Weib,   Andreas.     Siehst 

du   nicht? 
Andreas:  Sie  suchte  dein  Gericht.     Ich  bin  verklagt.  i 

Santscha:  Von  einer  Schuldigen. 

Andreas:   Ist  das  dein  Spruch  ?  \ 

Santscha:  Von  einer  Schuldigen  zu  Recht  verklagt:  i 

Du  treibst  mit  ihrer  Schuld  ein  Spiel. 
Andreas:  Ein  Spiel  ? 
Santscha:    (zu    Johanna  )  -  •  ; 

Oib  mir  den  Kruzifixus.  i 

Johanna:  (Reicht  ihr   ein   nahestehendes    Kruzifix.)  j 

Santscha:    (zu  Andreas)  .  l 

'     Schwöre Nein.  I 

(Stellt   das   Kruzifix    auf   das    Tischchen.)  | 

Hast  du  im   Kleinsten  was  dazu  getan,  -    i 

Daß  Avignon  die  Bulle  schickte? 
Andreas:    (mit   einem   Blicft   auf   Johanna)    Nichts. 
3antscha:    Genug   von   diesem .  schauerlichen   Ding, 

Das  wir  vertilgen  wollen,  sollte  ich  ! 

Dem  lahmen  Leibe  trotzend  auch  die  Reise  | 

Noch  selbst  zu  Klemens  tun.  der's  mir  verdankt, 

Daß  er  auf  seinem  Stuhle  sitzt,  denn  ich        y^ 

Erbat  ihm  einst  (iie  Hilfe  König  Roberts.  — 

Doch   viel  erstaunlicher  wirst  du  verklagt. 

(Richtet    sich    auf    und    blickt    durchs    Fenster.) 

Laßt  einmal   sehn.    Ja,   ja,   sie   warten   noch. 


-^■{1 


-,s^;  -^lT'::;j:<;.f;;v  ;.j:?:'5^^-.;^-"^-''  ■•■■   -     --_'     ■    --■•,    "  ;-    ^^/-     .>^-■  ■  ■■  r''":':?^V:Ps^!rP'«f^ 


.' .  ■■    :'  -v;v  ,.  T  ^:5:?^epfwpi«|r^^. 


44 

Ich  habe  mich  den  Morgen  baß  gewundert. 
Gestern  war  großer  Markt :  —  Obst,   Fische,   Kohl, 
Ein  bunter  Handel,  wie  ich 's  gern  von  oben 
Die  Stunden  durch  betrachte.   Aber  heute  — 
Was  ist  denn'  heute  los?  sprach}  ich  zu  mir. 
Da  kam   Johanna.  —  Ist  das  Märchen  wahr? 

Andreas:  Ich  weiß  von  keinem  Märchen. 

Santscha:  Ist  es  kein's? 

Man  hat  gehört  von  Rittern,  die  ihr  Weib 
Entblößten  Leibes  auf  den  Markt  getrieben 
Und  gaben  es  gemeinen  Häncfen  preis, 
Weil  es  der  Schwäche  des  Geschlechts  verfiel, 
Indessen  sie  um  Palästina  stritten.  — 
Das  klang  schon  wie  ein  schreckliches  Gedicht.  — 
Du  gingst  und  strittest  nicht  um  Palästina. 
Du  liefest  nur  dir  selber  brünstig  nach. 
Und  kommst  und  drängst  dein  Weib,  — ^^,das  schul- 
dig wurde  — . 
Mit  nackter  Seele  auf  den  schnöden  Markt. 
Ist  das  nicht  eine  märchenhafte  Rache? 

Andreas:   Von   Rache  weiß  ich  nichts. 

Johanna:  Gewiß  nicht,  Santscha. 

Was  hätte  er  zu  rächen,  bin  "ich  ihm 

Durch    meine  —  Schuld    doch    erst   ein    Ding   von 

Wert. 
So  hat  er  nie  vor  mir|  gekniet  wie  heute. 

Santscha:      (hält    ihm    das    Kruzifix   hin) 

Nimm  dies  und  fasse  ihre  Hand  und  geht 
Still  miteinander  in   die  stillste   Kammer. 
Da  sprecht  euch  unter  dessen  Augen  aus. 
Der  die  Vergebung  aller  Sünden  ist. 

Andreas:     (nimmt   nicht) 

"O   könntest  du  mich  wenigstens  verstehn. 

Du   ständest   mir   vor   dieser   bei.   — n  Der   Markt, 

Wenn  sie  nur  will,  er  wird  zu  einer  Kirche, 

Wie  keine  andre,  die  die  Erde  drückt.  — 

Ich  seh  aus  ihr,  die  ohne  Kinder  blieb, 

Als  göttlichen  Ersatz  ein  Licht  geboren, 

Dajvon  die  Erde  selber  sich  erhellt 

Und  alle  Menschen  leuchten. 

Santscha:   Schweig,    Phantast ! 

Daß  ich   dich   nicht  mit  bösern  Namen  nenne.  — 
(Das    Kruzifix    hebend.) 
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Das  Licht,  aus  Gott  geboren,  siehd  hier. 
Du  hast  die  Nacht  gewacht.  Geh'  erst  und  schlafe. 
Andreas:     (gegen   Johanna  gerichtet) 

iWohl   traf  mich    dieser  Strahl   in   dunkler  Nacht, 
In  meines  ganzen  Lebens  wachster  Stunde. 
Nun    schlaf  ich  nicht,  bis  diese  Tat  geschehn, 
Um   derentwillen   du  mir  schuldig  wurdest. 

Johanna:  Da  ist's  heraus:  ich  wurd'  es  dir  zu  Dank. 
Noch  mehr,   dir  lag  daran,  daß  ich  es  wurde. 
Und  darum  gin'^t  du  und  bliet>^t  du 
Und  wußtest  sicherlich    um  jede  Nacht, 
Die  ich  in  jener  andern  Arm   verbrachte. 
Und  trägst  so  alles  wohlnotiert  bei  dir. 
Zeig  nur  die  Liste  meiner  Schande  vor; 
Sonst  überraschst  du   mich  noch  gar  mit  Lücken, 
Wenn  ich   dem   zugestutzten   Volk  berichte, 
Wie  oft  an  deiner  Stelle  Robert  lag 
Und  wann  zuerst  ... 

Santscha:  Johanna! 

Johanna:  O  du  Tor! 

Wie   hast   du   gestern  abend   dich   versehn. 
Das  hätte  doch  noch  einen  dicken  Posten 
Für  dich   gegeben.  ''War's  denn  schon  genug? 
Genügte  deine  Liste?  —  Oder  stand 
Nun  endlich  doch   in  dir  was  menschlich   auf 
Und  störte   deine  göttliche  Berechnung? 
Getrost,  ich  hol's  dir  nach.     Ich  tu  es  noch. 
Die  Liste  vor!    Ich  springe  gleich  hinunter 
Und  tanze  dir  den  Markt  von  Sinnen. 

Santscha:    (faßt   ihre  Hand    und  zieht   sie  zu  sich   herab) 
Bleib.  , 

Herab   zu    mir.  —  So.  —  Her   den    heißen    Kopf. 
Sind  meine   Hände  kühl?  —  Bald   sind  sie  kühler. 
Doch  werde  ich  nicht  sterben,  ehe  ihr 
Nicht  euren  Frieden  miteinander  habt. 
Nun  sieh  das  Kind ! 
(Johanna    schluchzt    leidenschaftlich     in    Santschas  Schoß.) 

Andreas:  Wir  retten  nichts  durch  Tränen 
Von  dieser  wilden  Sorte. 

Johanna:  (steht  auf)   Nein,    Andreas. 

Sie  sprangen  mir  auch  nicht  um  Rettung  auf. 
Ich  wußte  nur  nicht  gleich,  was,  tun,  bis,  du 
Gefunden   hättest,  wes  ich  dich  verklage.  — 
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Du  hast  mich  schuldig  haben  wollen,  Mann. 

(Ergreift  das   Kruzifix.) 
Vor  diesem  reinen  Antlitz  sage:  nein. 

Santscha:    Mit   solcher    Frage   sündigst   du   an   ihm 
Wie  nie  zuvor.     Er  soll  dir  schweigen. 

Johanna:  Ja. 

Ich  habe  sündhaft  grob  gefragt.  —  Andreas, 

Als  dir  die  ^(J^achste  Lebensstunde  kam, 

Von   der  du  sprachst,  und  der  Strahl  von   innen: 

Hast  du  in  dieser  Stunde,  wo  es  dir 

Aufging,   wie   du   das  Volk  erlösen  könntest  — 

Das  Volk,  die  Welt  —  ich  folge  dir  da  schwer, 

Aus  einem  Mangel  meiner  Phantasie  — 

Hast  du  in  jener  Stunde  dich  gefreut. 

Daß  ich,  dein  Weib,  sei's  mild  gesagt:  so  schlecht 

bin? 
Das  heißt  doch   wohl  so  dienlich  deinem  Plan 
Der  Menschheitsheiligung  —  für   meinen   Mund 
Ein   allzugroßes  .Wort   —  ich   borg's  von   dir  — 
War  meine  Schuld  dir  lieb  in-  jener  Stunde  — 
Zuviel!  —  nur  in   dem   einz'gen    Augenblick, 
Als  du  den  Markt  wie  eine  Kirche  sahst 
Und  mich  als  Büßerin  vor  allem  Volk?  — 
Großmutter,  das  ist  zart  genug  gefragt. 
Nun  gib  mir  Antwort. 

(Das  Kruzifix   hebend.) 
Dieser   hört  dir   zu. 

Andreas:    (schweigt.) 

Johanna  :    (stellt   das   Kruzifix   fort) 

Verzeih.      Ich    glaube,    dieser   macht   dich   stumm. 
Du  sinnst,  wie  er  wohl  solcher  Frage  stünde. 
Er  aber  hatte  ja  kein-  Weib  wie  du. 
Sonst  weiß  ich  nur,  er  liebte  Sünderinnen. 
Nicht  wahr,  auch  du  liebst  mich  für  meine  Sünde? 

Andreas:     (schweigt.) 

Johanna:  Santscha  ist  Richterin :   Sag  es   zu  ihr. 

Andreas:     (schweigt.) 

Johanna:    Ich    danke   dir.   —  Was  nützte  auch    das 
Leugnen. 
Es  steht  ja  alles  nun  in;  Harmonie. 

Daß  Karl  und  Robert  sich  kaum  hüten  konnten  ^ 

Vor   deinem    Händedruck    und   Bruderkuß:   — 
Wie  gut  verständlich  —  und  wie  gründlich  komisch, 
Daß   sie    dich    rachedurst'gen   Sinnes  glaubten. 
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Und   dann   die   Bulle,  —  freilich  niederträchtig,, 
iWie  sie  dich   um  den  schönen  Plan   betrog 
Und  mich  verfluchte,  statt  daß  ich  es  tat. 
Nur  gestern   Abend  .  .  .  War  es  Eifersucht, 
Daß    du    dazwischenkämest?   —  Sag  nur  dies! 
Du  sprachest    heute  morgen  was  von  schön 
Und  meintest  mich.     Das  war  ein  neuer  Ton. 
Du  weißt,   Großmutter,  wie  ich  ehmals  ihm 
Die  Augenlider  'tupfte,  mich  zu  sehn, 
Und  immer  sah  er  über  mich'  hinweg 
Und  sprach   von  Gott,   bis  ich   verzweifelt  schrie: 
Fahr  hin  mit  Gott,  es  gibt  auch  Göttinnen ! 
Und  nun  bin  ich  ihm  schön.  — ;  Bin  ich  dir  schön  ? 
„Schuldig"  bei  Seite  jetzt!  —  bin  ich  dir  schön? 

Santscha:  Hilf  ihr,  Andreas,  sage  ja.' 

Johanna:  Zu  spät. 

Durch    deine   Zwischenkunft   zu   spät,   Santscha, 
Nun  gibt  er  dir  das  Wort,  nicht  mir.     Nun  hilft 
Ihm  nur  noch  Tat,  will  er  mich  überzeugen, 
Daß  er  nicht  log  und  mich  durch  Lüge  lockte, 
Daß    ich    ihm    für   sein    „schön"    mein    „schuldig" 

schenkte. 
Doch  erst  noch  einmal :  war  es  Eifersucht 
Was  dir  so  — >  göttlich  in  die  Fäuste  fuhr, 
Daß   Vetter   Philipp   heute  noch   dran   krankt? 
Du   hast   vor   mir  gekniet.   .  Ich  geb's  zurück ; 
War's   Eifersucht,    dann    kniee   ich   vor   dir 
Und   küsse   dir   die  eifersücht'ge  .... 

(Kniet.) 

Andreas:  Weib, 

Du  machst  aus  mir,  was  ich  nicht  bin. 

Johanna:    Zu    dunkel. 

Zu   dunkel,   doch    ich  will  dich   deutlich  sehn. 

(Steht   auf.) 
Du  hattest  dich  mir  Nacht  um  Nacht  versagt, 
Schon  ehe  du  entwichest.    Damit  eben 
Begann   dein   Ruf  der  Heiligkeit  beim  Volk, 
Daß    du    zuletzt   in    Fischerhütten   schliefest, 
Indeß   hier  oben   .  .  .  Gut,  ich  war  dir  nichts. 
Und  wenn  nicht  nichts,  .doch  gegen'  die  Natur. 
Man  kann  das  Wasser  nicht  zum   Feuer  zwingen. 
Der  Fehler  lag  bei  dieser  frommen  Frau. 
Sie   hat's  gebüßt.   —  Nun  aber  kamst  du,  wieder 
Und  tatst  wie  Feuer.    Daran  halt  ich  mich : 


;?■■■  ■      ■••■ 
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[Ein   Funken  sprang  aus  Dir  heraus.  —  Wohlan! 
Ich   schwöre   dir,   wenn  ich   dich  diese  Nacht; 
Umsonst  erwarte,   —   dann  soll  jeder  mich, 
Der  irgend  wünscht  und  will,  fortan  besitzen. 
(Das  Kruzifix  hebend.) 

Ich  schwöre  es  bei  Christus,  der  dann  mir 
Und  dir  vergeben  mag.  —  Nun'  geh'  zum  Volk 
Und  sage  ihm,  was  ich  geschworen   habe. 
Wenn's  nicht  entbrennt  und  schreit:   Laß    uns 

Johanna! 
Nur  ihren  weißen  Leib,  die  schwarze  Seele 
Behalte   immer   du;   — .  schrei'n  sie  so   nicht, 
Dann   will   ich   morgen  Magdalena  sein 
Und   büßen   wie   und  wo   und  was  'du,   willst. 
Doch  für  die  Nacht,   Andreas,  gilt  mein  Schwur. 

(Hinaus.) 

Santscha:    (nach    längerem    Schweigen) 
Nun  rette  mir  das  Kind. 

Andreas:   Das  "war  mein  Wille. 

Santscha:   Das   war  dein   Wille? 

Andreas:    Ihr   versteht   mich    nicht. 

Santscha:  Schweig'  mir  von  allem,  säge  nur,  daß  du 
Johanna  retten  willst. 

Andreas:   So   —   kann   ich's  nicht. 

Santscha:  Andreas!  ^ 

Andreas:   Ich  kann  sie  für  das  Wunder  nicht  er- 
kaufen. 
Erst  recht  nicht  so.    Sie  will   die  Glorie  nicht. 

Santscha:  O  laß  doch  die  Gespinste.     Sie  will  dich 
Und   ist  gerettet,   wenn  du  ihr  vergibst. 
Du  aber  bist  ihr  die  Vergebung  schuldig, 
Denn    du    bist   schuld    an    aller   ihrer   Schuld.    — 
Doch  lassen  wir  das  Rechnen  hin  und  her. 
Komm'  einmal  zu  mir.  —  Gib'  mir  deine  Hand. 
Sieh   an,    wie   schlank   und   beinah'   fraulich   zart. 
Und   doch,    zur   Faust  geballt,   schlug  sie  so   hart 
Auf  Philipp  ein.  —  Ich  küsse  sie  dafür. 
Nein,  laß  sie  mir.   —  Ich   hab'  sie  noch  zu  bitten 
Zu   meinem    Dank.   — ^  Du  starke   Hand    Andreas, 
Geh'  hin  und  suche  eine  Hand  Johanna 
Und  lege  dich  hinein  und  sei  ihr  streng 
Und  mild  zugleich,  —  so  wie's  die  Liebe  lehrt. 
Die  aller   Wunder   wundervollstes   ist. 
Dafür  zum  Lohne  ruf  ich  dich  herbei, 
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Wenn  mir  die  müden  Augen  nächstens  brechen. 

Und  sage  Gott  Bericht,  wie  gut  du  bist. 

(Weint.) 
Andreas:  O  Santecha,  diese  Tränen  .... 
Santscha:  Geh',  mein  Söhn. 

Wenn  ich  auch  dich  wohl  niemals  ganz  verstand, 

Genug  für  diesmal,  wenn   du  mich   verstehst. 
Andreas:    (geht.) 
Santscha:    (allein,    umfaßt  das   Kruzifix) 

Hilf  du  aus  all'  der  Notl 


Fünfter  Aufzug. 


Zimmer  Johannas,  von  einer  Ampel  rötlich  erleuchtet.  Links 
vorn  und  in  der  Mitte  hinten  je  eine  Tür.  Rechts  ein  Fenster. 
Links  hinten  ein  Vorhang,  hinter  dem  das  Schlafkabinett  zu 
denken  ist.  —  Johanna  sitzt  allein  in  verführerischem  Nacht- 
gewand,   sich    verloren    in    einem     Handspiegel      betrachtend. 

Johanna:   Ihm  sollt'  ich  achtzig  sein  statt  achtzehn. 
(Läßt    den    Spiegel    jäh    fallen,    steht    auf    und    geht    ans 

Fenster.) 

Santscha, 
Warum   hast  du  nicht  selber  ihn  gefreit.  — 
Die   Sterne   sind    mir   nicht  so   fremd   wie  er.   1 — 
Und    dennoch,    wehe    mir,    zwing'    ich    ihn   nicht 
Herab  zu   mir.  (Bitter.)   Herab!  —  — 
Wenn  jener  rötlich  blitzende  dort  in 
Die    dunkle    Kuppel    von    Sankt   Anna    taucht, 
Ist  Mitternacht.     Er  streift  schon  fast  die  Kuppel. 

(An    den    Tisch    zurücktretend.) 
Sankt  Anna  wird  erlöst,  indessen  ich  —  , 

(Ein  Geräusch  draußen.) 
Was  war    das?     Waffen  klirren? 

(An    der    Tür    hinten.) 

Wer  da? 
Philipp:  (in  schwarzem  Kettenhemd,  tritt  auf  die  Schwelle.) 
Johanna:    (leicht  erschrocken)    Ah ! 
Philipp:  Ich  stieß  im  Dunkel  mit  dem  Schwerte  an. 

Verzeih'  den  Lärm. 
Johanna:  Willst  du  die  Nacht  da  stehn  ? 
Philipp:   Nicht   diese  nur.   —  —   Vergiß   die  Bulle 
nicht. 

Du  bist  bedroht. 
Johanna:   Ich   danke  dir. 

Philipp:    (bleibt  starr  stehen,  von  ihrem  Anblick  gebannt.) 
Johanna:  Hab'  Dank! 
Philipp:    (stumm  hinaus.) 
Johanna:     (allein) 

Noch   nicht,   Philipp.     Noch  ist  nicht  Mitternacht. 

Du  ungeduld'ges  Tier.  —«Ha! 

(Es   schlägt    zwölf.) 
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Johanna:  Zwölf !  — i  Vorbei !  — 

Verurteilt,  er   und  ich. 

(Nach   einem  schweren   Besinnen  an   der  Tür  links.) 

Rizzo ! 
Rizzo:  (herein)    Herrin? 
Johanna:    (sieht    ihn   erst    schweigend   an,    dann,    sichtlich 

einen    Entschluß    fassend,) 

Ich  sehe  drüben  noch  bei  Santscha  Licht: 

Sag'   ihr,   sie   möchte  ruhig  schlafen  gehn. 

Es  wäre  alles  gut.     Dann  schlaf   auch   du. 

Rizzo:     (geht   hinaus,  sieht   Philipp  stehn,   schließt   die  Tür 
wieder    und   stürzt    plötzlich    vor    Johanna    nieder) 
O   schöne    Herrin !   schönste    l^önigin ! 
Erlaube  mir,  daß  ich  dich  rächen  darf. 

Johanna:   Was   treibt   denn    dich  ?   —   Philipp   erlitt 
etwas. 
Doch  was  treibt  dich?   Was  tat'  Andreas  dir? 

Rizzo:  Alles,  o  Herrin,  was  er  dir  getan, 

Tat  er  auch   mir. 
Johanna:   Das  ist  ein   starkes  Wort ! 

Du   —   halb   noch    Knabe. 
Rizzo:   Aber  halb  doch  Mann. 

Und  diese  Hälfte  Mann  will  für  dich  streiten, 

O   laß   mich  für  dich   sterben,   Königin, 
j        Ich   hab'  es    schon  so  viele  Mal'  geträumt, 

Daß  ich  mein  junges  Blut  für  dich  vergoßi. 

Laß   mich's  in  Wahrheit  tun. 

Johanna:  Steh'  auf. 

Rizzo:  Nicht  so ! 

Johanna:  Nicht  so  ? 

Rizzo:  Johanna ! 

(Birgt   sein   Gesicht    mit  leidenschaftlichem    Schluchzen   in 
die  Falten  ihres  Kleides.     Indessen  tritt  Andreas  ein.     Jo- 
hanna sieht  ihn,  bleibt  aber  ruhig  stehen.    Erst  als  Andreas 
spricht,    springt   Rizzo    auf.) 

Johanna:     (auf  Rizzo  deutend) 

Wenn  das  mein  Gatte  täte  .... 
Andreas:  Wehe  dir. 

Wenn  das  dein  Gatte  täte. 

(Zu    Rizzo.) 

Geh. 
Johanna:   Ja,   geh. — > 
Rizzo:     (hinaus.) 


^'^■■i:,  i;5i>s?-:- try^E.;»'-  ?'.ßL^^^^^^,;^^J^K.:^^^ip^. 


52 

Johanna:    (zu  Andreas) 

Du  kommst  zu  spät.  -^  Die  Mittemacht  ging  hin. 
Der  Stern  versank,  -n  Ich  —  brauche  dich  nicht 

mehr. 
Mein  Hirn  ist  müde  und  mein  —  Herz  erlosch. 
Entschuldige   dich    nicht.     Schlaf   wohl. 

Andreas:  Johanna. 

Johanna:      (bleibt  stehen.) 

Andreas:   Ich   kann  nicht  wider  meinen   Geist.     Ich 
habe 
Mich   krank  gerungen.   —    Dieses  kann   ich   nicht. 

Johanna:  Ich  bin  zu  müde  für  so  dunkle  Reden. 
Was  kannst  du  nicht? 

Andreas:  Wie  jener  Knabe   dir 
Zu   Füßen   liegen. 

Johanna:   Hab'   ich   das  verlangt  ? 

Jiab'  ich  so  etwas  je  von  dir  verlangt? 

Andreas:  Als  wüßtest  du  nicht  selber,  wie  es  war. 
Du  trügest  deine  Schönheit  vor  dir   her 
Und  hieltst  sie  hoch  wie  eine  Hostie, 
Und   fordertest :    knie   nieder !   bete  an ! 
Daß  ich   dir  steh'n  blieb,  —  damit  fing  es  an, 
Daß  du   mich   hassen   lerntest. 

Johanna:  So?  —  Und  heute? 

Andreas:   Als   wüßtest   du    nicht  selber,   wie  es  ist 
Du  wünschst  mich  immer  noch  ins   Knie  vor  dir. 

Johanna:    O    du    Prophet!    —   Wie   muß    ich    mich 
denn    rücken, 
Daß  du   mich   wahrer  siehst,  du  weiser  Mann. 
Ich  wünschte  dich  ins  Knie  vor  mir?  —  Andreas, 
Wie  dann   verstehst  du  es,  daß  ich  dich  bitte: 
Erhebe  deine  Hand   und  schlage  mich 
So  wie  du   Philipp  schlugest!  —  Töte  mich! 
Ich   küsse   dir   noch  sterbend  deinen  Schuh. 
Nur  sei  mir  etwas,  —  sei  es  auch   der  Mann, 
Der  mich   vernichtet,  weil  ich   mich  an  ihm 
Verging  —  an  ihm  —  wer  weiß,  ob  auch  an  Gott : 
Das  überlasse   Gott.  —  Pu   aber  richte 
Nach   Deinem   Zorn;— fluch   Dein-en     Fluch! 

—  nur   fluche 
Und 'brauch  mich  nicht  so  kühl  für  fremde  Pläne. 

(Faßt    seine    Hand.) 
Ich  habe  einen  nötig,   der  mich   züchtigt, 
Doch  muß  es  einer  sein,  der  mich  auch  liebt. 


/: 
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Andreas:  Ich  liebe  dich,  Johanna.    .  ^   | 

Johanna:  Zeig  es  mir.  .  -', 

Vor  deinen  Worten  bin  ich  bange.    Zeig's, 

Vergiß  einmal   dich   selbst  und  alle  Pläne, 

Sie  mögen  noch  so  fromm  sein.     Denk  nur  mich 

Und  hör  und  sieh  und  fühl'  und  greif  nur  mich. 

Da  bin  ich :  schlage  oder  küsse  mich ! 

Du  kommst  mir  daran  diesmal  nicht  vorbei. 
Andreas:   Das  Eine  liegt  mir  fern.    Das  Andere  r 

Wäre  verräterisch  an  dir  gehandelt.  ^'-     — -—-.^  i' 

Ich  kann  dich  nicht  so  küssen  wie  der  Page.  "^^ — -     ; 

Johanna:  Dann  küß'  mich  wie  du  kannst.  — ^Verstehe  .    f 

doch:  ' 

Ich  habe  einen  nötig,  der  mich  küßt 

Und  anders  ist,  als  alle,  die'  es  taten. 

Du  bist  der  Andere.     Ich  laß  dich  nicht. 

(Kniet.)  '  ,• 

Ich   ziehe   dich    zu   mir   herab,   Andreas, 

Doch   nur,   weil  ich  an  dir  hinauf  will. 
Andreas:  Weib^ 

Ich  will  dich  nicht  betrügen.     Steh'  mir  auf. 

Ich   habe   das  nicht  in  mir,  was  du   meinst. 

Du   forderst   eine    Glut,    die   ich    nfcht   achte  ...  /^ 

(Johanna   steht  jäh    auf.)  ,;', 

,An  mir  verachten   müßte,   weil  sie   mir  ! 

Das   weitre   Menschenherz,    das  'ich   gewann. 

Einäschern  würde  in  ein   Herz  wie   Philipps 

Und  aller,  die  noch  ihrem  Blute  dienen. 
Johanna:  Sag's  nur:  die  Tiere  sind  wie  er  und  ich. 
Andreas:   O    könnte    ich   in   dir   das  Menschenherz, 

Das  liebende  für  alle,   doch  erwecken.  .,  *         .■; 

Was  könnten   wir  der  Welt,  verbündet,  sein !  ' 

Johanna:  Der  Welt !  .     •    . 

Andreas:  Was  war'  dir  dann  von  mir  ein  wilder  Kuß.  s  . 

Du  griffest  dir  bald  lächelnd  an  die  Stirn  -[■ 

Und   grüßtest   hinter    dich   vielleicht  mit  Spott 

Die  frühere  Johanna  —  diese  hier  — 

Und  gönntest  ihr  dein  eignes  Mitleid. 
Johanna:  Spott,  : 

Nur   Spott   und   Mitleid,  ja,   das  sind  wir   dir.  i 

Du  aber  thronst  wie  Gott.  —  Es  ist  genug. 

Andreas:'  Johanna 

Johanna:  Schweig !  i 

(Sinkt    auf   einen    Stuhl.) 


^ 


^'m 


Andreas:    (die   Hand  auf   ihre  Schulter   legend) 
L  Du  irres  Herz  ....  ^ 

l-  Johanna:     (springt  auf) 

^  Berühr  den  Aussatz  nicht, 

f  Den  du  nicht  heilen  willst. 

(:  (Sucht    und   nimmt    einen   Dolch.) 

Du   hast  gesagt, 
Ich   haßte  dich. 

(Tritt   nahe  vor   ihn   hin.) 
So  fürchte  dich   vor  mir. 
:  Ich  werde  doch  nicht  blindhngs  weiterhassen  ; 

;  Denn  Haß  tut  weh  und  dies  ist  Arzenei. 

Ob  du  das  Prickeln  in  den  Fingern  kennst, 
Wenn  sie  sich'  kosend  an  die  Klinge  legen  ? 
Doch  dazu  muß  man   Blut  im   Leibe  haben. 

(Nestelt  an  seinem    Gewand.) 
Mich  wundert,  was  für  Saft  wohl  dich  erfüllt. 
Und  ob  dein  Herz  —  Du  hast  mir  nie  erlaubt 
Mit  meiner  Hand   .  .  .  sie  war  dir  wohl  zu  heiß? 
Darf  ich's  mit  diesem   kalten  Finger  tun? 

(Sieht    die    Narbe.) 
Ha,  freilich,  ja  —  die  Narbe  stammt  von  mir. 
Und  damals  —  sonderbar— Du   hattest  Blut. 
Ein  sonderbares  Blut,  das  ich,  Johanna, 
So  schön,   ruft  alles,    und   verführerisch. 
Mir  nicht  erwecken  konnte  als. nur  so. 
Ein  rotes  Mannsblut  hat    sich  mir  versagt. 
Wie  ich   nun  einmal  bin,  Andreas,   das 
Ertrag'  ich   nicht.   —  Nicht  mal  von  dir. 

(Stoßbereit,    läßt    sie    die    Hand    wieder    sinken.) 
Ich  sch^x■or  dir  was.    Du  sollst  erst  noch  erfahren, 
Daß  ich  den  Schwur  auch  halte. 

(An   der   Tür  hinten.) 
Philipp! 
Philipp:    (tritt  ein.) 
Johanna:  Lege, 

Ich  bitte  dich,   das  schwarze  Eisen  ab, 
Wir  wollen  spielen. 
Philipp:  Spielen  ? 
Johanna:  Ja,  Philipp,  wir  zwei. 

Was  — man  —  so  —  spielt-   um    Mitternacht    zu 
zweit. 
Philipp:  Wir  sind   hier  drei. 
Johanna:  Ach  so,  mein  Gatte.    Je, 


m 

An  diesem  Dritten  stör'  dich  nicht,  er  wird 

Auch  uns  nicht  stören.    Leg'  das  Zeug  nur  ab. 
Andreas:    (wendet   sich   zur   Türe  hinten.) 
Johanna:    (wild    aufschreiend)  Andreas ! ! 
Andreas:    Du v  findest    mich    inmitten    deines   Volks. 

Ich  muß  allein  sein,  oder  unter  vielen.  — , 

Komm  zu  den  Vielen,  Königin! 
Johanna:  Geh  !  ^eh !    - 
Andreas:    (langsam    hinaus.) 
Johanna:  Ha  —  geh ! 

Ihm  nach,   Philipp,   und  töte  ihn,  und  komme  ■ — 

Komm  dann  nach  hier  zurück.  —  Philipp,  er  hat 

Sich  gegen  Andere  des  Schlags  gerühmt, 

Mit  dem  er  dich  zu  Boden  warf. 

Philipp:  Bei  Gott! ^ 

J  o  h  a  n  na :  Du  denkst  ihn  gegen  Eisenl  fest.  Da  nimm  : 

Kein  Amulett  hilft  gegen  diese  Schnur. 

Ich   hab'  sie  weihen  lassen.     Fort !  ihm  nach ! 

Und  dann  zu  mir  zurück, 
Philipp:  Die  Tat  auf  dich! 

(Hinaus.) 

(Draußen    ein   Ruf   des  Andreas:    Johanna!    Sie  erschrickt 
und  macht  einige  Schritte   nach  der  Tür  hinten.) 
Rizzo:    (durch    die  Tür   hinten  herein)  Königin, 

Man   hat  ihn   in  den  Hof  hinabgestürzt. 

Sein  Kopf  ist  ihm  zerschmettert  fürchterlich. 
Johanna:   Den   Riegel  vor !    Du   da   hinaus !    Schrei 
Mord !     ■ 

Und  reißt  mir  Philipp  von  der  Türe  fort. 
Rizzo:      (schiebt  den  Riegel  vor  die  Tür  hinten,  dann  links 

vorn   hinaus.) 
Johanna:   (allein,    in    grauenvoller     Erstarrung.        Philipp 

klopft   an   die   Tür   und    ruft:   Johanna.     Sie  ergreift   den 

Dolch     und    steht    bereit,    sich    zu    töten,    wenn    Philipp 

hereinbräche.     Er  rüttelt  an  der  Tür  —  dann  geht  er  fort. 

—   Sie  lauscht  seinen  Schritten   und  sinkt  mit    schwerem 

Aufschluchzen    an   der    Türe  nieder.) 

Ende. 
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